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Katlio llsclie Hampiproztss ionen

Die geäditelen Ilakenkreuzfahnen

Berlin , 5. Juni . Das in allen Kreisen viel besprochene

' nnerpolitische Ereignis sind die gewaltigen katholischen

Kundgebungen am Fronleichnamstage , die unter den ge -

aebenen Verhältnissen allgemein als eine großartige poli -

tische Manifestation des Katholizismus betrachtet werden ,

auch wenn sie in den streng religiösen Formen erfolgten , die

aem für die Katholiken hochheiligen Charakter des Festes

entsprechen . Aus dem ganzen Reiche wird gemeldet , daß die

Beteiligung so massenhaft und eindrucksvoll war wie nie zu -

vor . Es sind diesmal viele Tausende „Taufscheinkatholiken "
mit aufmarschiert , die seit Jahren eine Kirche von innen nicht

mehr gesehen haben . Mitglieder katholischer Organisationen ,

insbesondere der verfolgten Jugendvereine , aber auch

Priester haben vor dem Frouleichnamstage mit unermllö -

lichem Eifer von Haus zu Haus für die Prozessionen am

Fronleichnamstage geworben . Der Schmuck vieler Häuser ,

der Aufbau von Altären auf der Straße , das Herausstellen

von Muttergottes - und Heiligenbildern und der Blumen -

schmuck waren häusiger und reicher als je .

Eine Woche vor dem Fronleichnamstage hat die Reichs -

rcgierung verfügt , daß er nur noch in den Orten gesetzlicher

Feiertag ist , die eine Mehrheit von Katholiken haben .

Tag hat namentlich in den westdeutschen und südwestdeutschen

Landesteilen , wo der Fronleichnam seit vielen Jahren gesetz¬

licher Feiertag ist , bei den Katholiken Erbitterung hervorge -

rufen und die Beteiligung an den Prozessionen noch ge -

steigert . Der Kampscharakter trat auch in der Beflaggung

hervor . Die Hakenkreuzfahnen waren beinahe ganz oer -

drängt . Demonstrativ wurden viele Kirchen - und Stadt -

sahnen gehißt , auch Landesfahnen . Das gilt namentlich für

B a y e r n . wo auch bei nationalen Festen schon seit Monaten

das alte bayrische Blauweiß wieber vordringt und gemeinsam

mit Schwarzweißrot das Straßenbilb beherrscht . In Bayern

wurde der Gegensatz zwischen Kirche und weltlichen Behörden

auch dadurch in die Oeffentlichkeit getragen , baß nach dem

Vorbild der Landeshauptstadt München mehrere Gemeinden

ablehnten , die öffentlichen Gebäude am FronleichnamStag zu

schmücken , und zwar wurde dies damit begründet , daß die

kirchlichen Instanzen bei nationalen Festen nicht die natio -

nclen Farben zeigten , sondern nur die Airchenfahnen hißten .

In dem ganz überwiegen ^ katholischen Bayern ist die amt -

liche Beteiligung am FroMeichnamsseste immer etwas Selbst

verständliches gewesen .
Aus der bayerischen Pfalz wird mir zuverlässig mitgeteilt ,

daß die katholischen Gemeinden übereingekommen sind , bei

der Rückkehr von Rompilgern , die immer festlich empfangen
werden » Hakentrenzsahne « nicht mehr zu zeigen .

Es wird blauweiß , vereinzelt auch schwarzweißrot und da -
neben päpstlich geflaggt . Die nationalsozialistische Presse be -

schwert sich bitter über diesen katholischen Boykott „ der ofsi -

ziellen Reichsfahnen " . So groß ist aber auch in der Pfalz die

Furcht vor dem Naziterror nicht mehr , als daß man sich vor -

ichreiben ließe , welche Fahnen herausgehängt werden . Ins -
besondere ist die katholische Solidarität sehr gewachsen .

Die nationalsozialistischen Gegenaktionen sind entsprechend .
In einigen Städten , Stuttgart z. B. , wurde in Riesenbuch¬
staben auf die Straße , die zu einer katholischen Kirche führt ,
hingemalt :

„ Weg nach Rom für Bolksverräter . " Kirchen , Pfarrhäuser ,
Jugendheime wurden mit Inschriften beschmiert , wie „ Tod
den Schwarzen " — „ Nur für Bolksverräter " — Was vcr »
dient ein Kaplan ? " — „ Hängt die schwarzen Bonzen aus ! "
— „ Alle Schwarzen sind Landesverräter " . — Päpstliche
Symbole wurden an einem Galgen hängend au die Wände
gemalt .

Demonstratio hatten in den Gemeinden , in denen der

FronleichnamStag nicht mehr gesetzlicher Ruhetag war , auch
viele nichtkatholische Läden geschlossen . In den endlosen Pro -
Zessionen zogen viel mehr Männer mit als in früheren
Jahren , in denen die Prozessionen ganz vorwiegend von
Frauen und Kindern gebildet wurden . Die katholischen
Lieder wurden mit einer Begeisterung gesungen wie nie .

Die nun beginnende Fulbaer Bischofskonsercnz
wird sich mit der Frage beschäftigen , wie die Tätigkeit der
katholischen Jugendvereine und sonstigen katholischen Or -

gonsationen gegenüber den Ansprüchen des Staates und der
nationalsozialistischen Organisationen begrenzt werden kann .
Die Beratungen der Konferenz werden von entscheidender
Bedeutung sein für die Verhandlungen zwischen dem Vatikan
und der Reichsregierung über die Auslegung und Durch -
sührung des Konkordats .

Aufgelöst !
Stuttgart , 5. Juni . Nach einem Bericht der ' Pvlizeidirek -

tion Ulm wurde ein von den katholischen Jugend -
bänden veranstalteter Elternabend polizeilich auf -
g e l ö st.

Dem Beispiel anderer bäurischer Kreisregierungen folgend ,
Hai setzt auch die Rcgierung von Ober - und Millelfranken
ein Uniform - , Abzeichen - und Sportverbot
für konfessionelle Jugendverbände erlassen .

Reie Demonstrationen
Der Sozia . Ismus in Deutschland lebt

4. Juni 1984 .
~ -

Hamburg

« chon der 1. Mai hat gezeigt , wie stark noch der innere

- " uiammenhalt der ausgelösten und verbotenen sozialdcmo -

raiischen Organisationen ist . Daß sich in allen Gegenden

^-cutschlands massenhaft sozialdemokratische Arbeiter von

cn - - traßenumzügen fernhielten oder sie vor dem Einmarsch

die Reden angehört werden sollten , ver -

innere Verbundenheit erfolgtauf die Festplätze , wo

ließen , kann nich ohne eine innr - r

' ein . Es haben auch überall im Reiche eigene marxistische

Maifeiern stattgefunden , die in kleineren Orten zwar nur

die Treuesten und Eingeweihten erfassen konnten , in Groß -

städten aber bis zu dreihundert Teilnehmern zeigten . Nähere

Mitteilungen können aus erklärlichen Gründen nicht gemacht

werden .

Der Wille , die alte Ueberzeugungstreue zur Sozialdemo -

kratie zu bekunden , drängt mehr und mehr in die Oeffcnt -

Nchkeit . Am Himmelfahrtstage , einem Tage bevor sich der

Todestag des Hamburger sozialdemokratischen Reichstags -

abgeordneten Adolf Biedermann zum ersten Male jährte ,

gedachte die Hamburger Arbeiterschaft ihres Vertrauens -

mannes . der im Vorjahre angesichts der Schande des Nazi -

Deutschlands keinem Leben ein Ende setzte . Ueber 3000 ^ am -

| - . . „h brauen besuchten an diesem Tage die

Sie war über und über mit
—j . „ n

einem

burger Männer und Frauen

Grabstätte Adolf Biedermanns . Sie iva » —

Blumen bedeckt . Unter der Fülle der Blumenspenden

mit roter Schleife und einem

• TAE . sTisziplin
Blumen bedeckt

merkte man einen Kranz »/ ' " T f: a6en
'

$ « ® . « Disz ' pun ,
d " d » Buchstabe »

$Blumengebinde , das . . .

Aktivität , Einigkeitt darstellte . Die stumme

währte den ganzen Tag und auch am darauffolgenden Todes -

tage Adolf Biedermanns war daK Grab das Ziel vieler

SriedhofSbesucher

In Lübeck hat der frühere sozialdemokratische Reichs -
tagsabgeorbnete Dr . Leber wegen der Beteidigung an
einem Zusammenstoß zwischen mehreren Reichsbannerkame -
radcn und Nationalsozialisten eine Gefängnisstrafe von IV «
Jahren zu verbüßen . An seinem Geburtstage erhielt er rund
7000 Glückwünsche und viele Blumenspenden in das Gesäng -
nis . Diese eindrucksvolle Kundgebung der Sozialdemotra -
ten für ihren eingekerkerten Führer wurde bald bekannt und
machte großen Eindruck . Viele hundert Getreue machten am
Geburtstag Lebers Spaziergänge zu den Gräbern gefallener
Sozialisten und schmückten ihre letzte Ruhestätte .

Die Furcht vor dem lebendigen Geiste der gefallenen Mär -

tyrer äußerte sich auch , als die Leichen der von Parteifreun -
den des deutschen Reichskanzlers gefolterten und ermordeten
vier Gewerkschafter aus Duisburg bei Dinslaken gefunden
wurden . Nicht einmal die Verwandten dursten die Leichen

sehen oder sie durch ein Leichenbegängnis ehren . Es wur -
den ihnen nur Fotograsicn der Leichname gezeigt .

Aus Duisburg sind mehrere hundert Arbeiter nach Dinö -
laken gefahren , um Blumen auf die Stelle im Walde nieder -

zulegen , wo die Leichen durch die Mörder verscharrt worden

waren . Die stumme Demonstration zeigte , daß die Arbeiter -

klaffe ihre Toden im Gedächtnis behält und den eisernen
Willen hat , sie im Freiheitskampfe zu rächen .

Immer noch . . .

Magdeburg , 5. Juni . Der Beauftragte deS Jugendführers
des Deutschen Reiches für die Provinz Sachsen erläßt fol -

gende Bekanntmachung : „ ES ist in letzter Zeit mehrfach

beobachtet worden , daß immer noch frühere bündische und

Gestern und Acute
Eine wissenschaftliche Gesellschaft , die eher sterben als

sich gleichschalten will : das ist soeben Tatsache geworden .
Der Vorsißende des Vereins für Sozialpolitik , Professor
Werner Somhart ( Berlin ) , teilt den Mitgliedern in einem ,
Rundschreiben mit , daß die diesjährige Generalversammlung
nur noch den förmlichen Auflösungsakt vorzunehmen habe .
Man zieht den Freitod der Preisgabe des bisherigen geistigen
Daseins vor , und im Abschiedsglanze leuchtet darum die Ver¬
gangenheit doppelt hell .

Der Verein für Sozialpolitik war ein soziologisches Gebilde
von unvergleichbarer Eigenart . Er wurde 1873 , als der große
Krach nach dem französischen Milliardensegen einseßte , von
einer Reihe jüngerer deutscher Nationalökonomen gegründet .
Sie erkannten die Gefahren des Manchesterliberalismus und
traten für die Intervention des Staates ein . Sie wiesen ihm
die Aufgabe zu , die neuen sozialen und ökonomischen Tat¬
sachen und Probleme zu beeinflussen , damit der gesellschaft¬
liche Gärungsprozeß aufgehalten werde und der Sozialismus
nicht als Endsieger triumphiere . Schon war die Sozial¬
demokratie im Wachsen begriffen .

Man hat die Mitglieder des Vereins noch Jahrzehnte später
als „ Kathedersozialisten " verspottet . Der Konservative Adolf
Wagner , der Sozialhistoriker Gustav Schmoller und der schon
damals demokratischer Gesinnung verdächtige Lujo Brentano
waren in Wahrheit in wissenschaftlichen , handels - und sozial¬

politischen Fragen weit voneinander getrennt . Aber sie waren
für die gemeinsame Aufgabe entbrannt : eine ökonomische
Akademie zu schaffen , ein Gehäuse zu bilden für eine freie ,
vom Wahrheitswillen getragene Aussprache sozialer Probleme
und damit verbundener wirtschaftlicher Fragen .

Welch eine lange Reihe der Generalversammlungsproto -
kolle , der wissenschaftlichen Publikationen ! Man suchte auf
den Tagungen des Vereins nach neuen Gestaltungen zwischen
Individualismus und Sozialismus , nach Wegen zum Aufstieg
der breiten Massen , bejahend , skeptisch , ablehnend , eine
„ wandernde Akademie der Sozialwissenschaften " , wie Hein¬
rich Herkner den Verein nannte . Hier kamen sozialistische
Theoretiker und Praktiker zu Wort — mitten in den Jahren
der Vorkriegsreaktion . Aber mehr noch als diese Debatten
waren beim Unternehmertum die sozialen Enqueten zur
Wohnungsfrage , zur Lage bestimmter Arbeiterschichten , des
Handwerks usw . verhaßt , die der Verein regelmäßig der

Oeffentlichkeit übergab . Sozialreaktionärer Drude hat schließ¬
lich den Verein stark gelähmt . Er wurde zuleßt allzu sehr
Diskutierklub , und der Wille zur aktiven Beeinflussung der
Politik und des Staates trat in den Hintergrund .

Wir erinnern uns noch der leßten großen Tagung in
Zürich 1928 . Sie beschäftigte sich mit den Wandlungen des

Kapitalismus , im Vorgefühl der nahenden Krise . Man rang
um die Begriffe Spätkapitalismus und Hochkapitalismus ,
schon wetterleuchtete die „ Weltrevolution " um kommende
Dinge . Aber noch keiner der Sprecher ahnte damals den
Siebenmeilenstiefel des Faschismus , der heute wieder die
Urfrage des Vereins für Sozialpolitik gestellt hat , die Existenz
der Sozialpolitik überhaupt .

Vor dem großen sozialen und politischen Scherbenhaufen ,
den der Nationalsozialismus aufgehäuft hat , müßte heute
wieder begonnen werden . Aber es wäre Hochverrat und
Staatsverbrechen , wenn der Verein für Sozialpolitik es wagte ,
seine Tradition aufzunehmen . Er hat viele ausländische Mit¬
glieder , die gewöhnt sind . Gedanken auszutauschen , aber
nicht zu parieren . Seine fähigsten Köpfe sind von den deutschen
Lehrstühlen verjagt worden und wirken zu einem sehr großen
Teile im Auslande . Die deutschen Hochschulen unterstehen
dem Exerzierreglement der nationalsozialistischen Machtbe¬

hauptung , und die noch lebenden Gelehrten , die dem Verein
für Sozialpolitik das Gesicht gaben , dürfen froh sein , wenn
man sie vom Gepäckmarsch dispensiert .

Blickt man umher , im Kreise anderer wissenschaftlicher
und kultureller Gesellschaften oder Kongresse — was sieht
man da ? Auf dem 13 . Deutschen Psychologenkongreß in
Leipzig unterschied ein referierender Professor Jänsch
zwischen dem „ zerseßenden großstädtischen S- Typus der
Rassenmischung und dem zur Gemeinschaft neigenden
l - Typus " . Auf der Weimarer Tagung der Goethegeteilschaft
bezeichnete Professor Bertram ( Köln ) Schiller als einen
„dorisch - germanisch - fridlerizianischen Menschen " , und Pro¬
fessor Petersen sagte , daß Schiller uvM Goethe die ersten
Nationalsozialisten gewesen seien . . . .

Vor einem solchen Schicksale hat sich der Verein für Sozial¬
politik bewahrt . Er tut das beste , was er tun kann : sich hin¬
legen , um zu sterben . Wir legen ihm ein Strauß Immortellen
au f ° Grab

Argus .

marxistischeJugendgruppenauf Fahrt gehen . Der
Beauftragte des Jugendsührers bittet , daß derartige
Gruppen sofort polizeilich festgestellt und ihm ge -meldet werden . "



r ? K c Die tolhranke Ocnicr Konferenz
Wie es der nationalen Minderheit der Lausitzer Torben

( Wenden ! im „ dritten Reich " geht , zeigt der folgende be -

zeichnende Borsall : Der sorbische Puppenspieler Krajc wurde

verhaftet , weil sich unter seinem Puppenpersonal die beiden

Hanswursttype » der tschechischen Puppenbühne , der Kafch -
parek und der Honza , befanden . Aus dem Besitz der beiden

Figuren schloß man , daß der Puppenspieler Karjc enge Ber -

bindungcn zu tschechischen Organisationen habe . Die beiden

hochverräterischen Hanswurstpuppen wurden konfisziert .
Krajc befindet sich im Gefängnis und soll demnächst ins Kon -

zentrationslager kommen .
Der starke nationale Druck , dem die Sausitzer Sorben seit

Anbruch des „ dritten Reiches " ausgesetzt sind , hat den Wider -

stand dieser kleinen Minderheit sehr verstärkt . To feierte sie
vor kurzem den 30. Todestag ihres nationalen Komponisten
K. A. Kocow , der auch das Nationallied der Torben „ Rjana
Luzica " komponiert hat , in demonstrativer Weise . In jedem
sorbischen Ort wurden Feiern abgehalten , bei denen unter
freiem Himmel Lieder von Kocow gesungen wurden . Die

sorbische Bewegung zeigte sich hierbei so stark , daß die Nazi
den Versuch machten , sich ihrer zu bemächtigen , da Orte , die

noch vor kurzem als rein deutsch galten , sich nun zum Torben -
tum bekannten . Bei einer sorbischen OratoriumSaufsührung
in Bautzen ließen die Nazis daher den ihnen gefügigen
Sorbenflihrcr Najdo eine Rede slir das „ dritte Reich " halten .
Die Rede wurde mit eisigem Schweigen aufgenommen .

„ Konzen Im Spedt "
Berlin , 5. Juni . jJnpreß . ) Laut Angaben in der „ Bosch -

Nachricht " sind fast alle LuxuS - AutoS im letzten Jahr an TA . »
und TT - Fuhrer geliefert worden . Röhm ist neuerdings
glücklicher Besitzer eines Maybach - Wagens geworden , der die

Kleinigkeit von 48IM ) RM . gekostet hat .

Slavlsku and die Presse
Behauptungen des „ Populaire "

DNB . Paris , 5. Juni . Tie große französische Presse als

Nutznießer von TtaviSky - Gcldern — das ist die Schlagzeile ,
mit der der sozialistische „ Populaire " gegen jene Organe zu
Felde zieht , die im Kamps um die Hebung der össentlichsen
Moral die lautesten Rufer im Streit waren und sind . Das
Blatt behauptet , daß der Publizijtenmagnat Astruc für Rech¬
nung des Betrügers im Jahre 1929 der großen und kleinen
Presse soivie vielen Finanzblättern last zwei Millionen ge -
zahlt hat . Unter den Nutznießern führt das Blatt auf „ Jone ,
nal " , „ Matin " , „ Petit Journal " , „ Echo de Paris " , „ Petit
Parisien " , „ Ercelfior " mit insgesamt 400 000 Franken ,
„ Temps " 15 00( 1 Franken , „ Paris Midi " 15 000 Franken ,
„ Figaro " III 000 Franken , „ Liberte " 5000 Franken , „ Journal
des DebatS " 5000 Franken , „ Petit Bleu " SS 000 Franken .
Die Finanzblätter und wöchentlich erscheinenden Organe
hätten l ICK) 000 Franken erhalten . 200 000 Franken seien in

die Kassen der großen Provinzzeitungen geflossen . Astruc
habe sich gegenüber dem Ttavisky - Unternehmen Fouciere
verpflichtet , die aktive Unterstützung der großen politischen
Blätter von PariS und der Provinz zu verschaffen und für

die Sympathie der Finanzorgane und neutralen Blätter

zu sorgen . s

Ende oder Vertagung t

Paris , 5. Juni . Die Berichterstatterin des „ Oeuvre " glaubt ,

daß man sich schließlich doch wohl für eine Vertagung der

Abrüstungskonferenz bis Oktober entscheiden wird , und daß

in der Zwischenzeit die Regierungen der gutgcwillten
Völker ihre Sicherheitsorganisation , wie sie sie auffassen , fort -

setzen werden , während man gegenüber Teutschland das in

der Saarfrage angewandte Verfahren wählen dürfte , d. h.

Verhandlungen zwischen Frankreich und Deutschland durch

Vermittlung eines Treierausschuises . Barthou selbst scheine
einer derartiges Reglung nicht abhold zu sein , doch weniger
denn je werde Frankreich die jetzigen Rüstungen Deutsch -
lanös anerkennen wollen , wenn Deutschland nicht in ein

loyales Sicherheitssystem eintrete . Jedenfalls werde , je

länger die Konferenz dauere , die Scheidung Europas in zwei

Mächtegruppen deutlich , gleichzeitig aber auch der über -

wiegende Einfluß , den Sowjetrußland mehr und mehr ge -
Winne .

Als äußerst ernst wird die Lage aus der Abrüstungskon -

ferenz von den Berichterstattern des „ Petit P a r i s i e n "

und „ E x e e l s i o r „ bezeichnet . Letzterer hält einen Ausgleich

der verschiedenen Auffassungen für unmöglich . Tie englische

Delegation , die die Rückkehr Deutschland ? wünsche und daher

die Vertagung fordere , habe einige zögernde Kreise für ihren

Standpunkt gewonnen , darunter zur allgemeinen Ueber -

raschung den Schweizer Motta . Andere Delegationen ver -

sicherten , nicht ? gegen die Organisation von Regionalpakten

einzuwenden , aber in Wirklichkeit sorgten sie dafür , daß solche

Pakte nie das Licht der Welt erblickten . Wenn binnen

48 Stunden die Lage in Gens nicht sich völlig ändere , werde

es mit der Konferenz auS sein , und dann werde man nur

noch versuchen , eine elegante Formel zu finden , um vor der

Oessentlichkeit den Mißerfolg zu verschleiern .

Neuer französischer Plan ?

Paris , 5. Juni . In einer Agcnturmeldung wird aus die

Bemühungen der französischen Delegation in Genf um die

Ausarbeitung eined neuen Abrüstungsplanes hingewiesen .

Frankreich würde den alten Gedanken einer vier - oder

fünfjährigen Probezeit wieder aufgreifen , in der

Teutschland seine Ausrüstung einstellen , die halbmilitärischen
Verbände auflösen und die Reichswehr in eine Miliz um -

wandeln müsse, während Frankreich gleichzeitig daS Kaliber

und die Tonnage des schweren Kriegsmaterials beschränken
würde . Jedoch müßte der Abschluß eines derartigen Ab -

kommens äußerst scharfe allgemeinverbindliche
Durch führungsgarantien vorsehen , die im wesent -

lichen denen der Paul - Boncour - Note vom 3. Dezember 1033

gleichen würben . Außerdem wären erforderlich Sicher »

heitsgarantien vermittels eines europäischen Bei -

standspaktes , in den einzutreten man England aus -

fordern würde . Dieser Pakt würde kein integrierender Be -

standteil des Abkommens , sondern eine besondere diplo -

malische Urkunde bilden .

Nodi schlechter !

. . . sagt Henderson

London , 5. Juni . In einer Reutermeldung aus Genf zum

Stande der Abrüstungsverhandlungen heißt es : Nach

stundenlangem heftigen Kampf hat sich gestern das Büro der

Abrüstungskonferenz auf heute nachmittag vertagt . AlleS ,

was sich sagen läßt , ist , daß die Lage sich nicht gebessert ,
sondern noch etwas verschlechtert hat . Der Präsident der

Konferenz , Henderson , gab dies offen zu . Ter eindruck¬

vollste Umstand ist , daß die Ansichten Hendersons und der

britischen Delegation sich völlig decken . Zum ersten Male seit

Beginn der Abrüstungskonferenz ist cS der Fall , daß sie

gänzli ^ aus einer Seite stehen . Henderson betonte in seiner

gestrigen Rede , wie verlautet , wie wichtig es sei , die Teil -

nähme Deutschlands an den Arbeiten ber Konferenz zu sichern .

Am Schluß der Bürositzung regte er eine Entschließung zur

Unterbreitung an den Hauptausschuß an , die um die Ermäch -

tigung ersucht , die notwendigen Schritte zu tun , um die Mit -

arbeit aller Staaten bei der Fertigstellung eines Abkommens

zu sichern . Dies wurde als ein Hinweis aufgefaßt , daß

Henderson die Eröffnung von Verhandlungen mit Deutsch -
land anempfahl . Aber entgegen einer im Auslände ver -

breiteten Tarstellung hat Henderson keinerlei unmittelbare

oder mittelbare Andeutungen gemacht , daß er selbst nach

Berlin zu gehen wünscht . Nach Schluß ber Sitzung erklärte

Barthou , es sei nicht richtig , daß die Mei -

nungsverschiedenheiten zwischen Groß -

britannten und Frankreich größer geworden

seien .

ver Stern » sesen die Corps
M Gefährdung der nationalsozialistischen Gemeinschaft "

DaS Vorgehen gegen die studentischen KorpS , die sich auf

Grund ihrer alten , nicht immer erfreulichen Tradition nicht

gleichschalten lassen wollen , zieht weitere Kreise . In Halle

hat der Führer der halleschen Studentenschaft nach Rück -

spräche mit dem kommissarischen Reichsführer der Deutschen

Gestapo - Theater
Ein großer Mordprozeß wird In Berlin aufgezogen

Berlin , 5. Juni 1934 .

Der Gestapo ist es gelungen , die Welt aufs neue mit

Greuelmärchen über die kommunistischen Terrorpläne zu

erfüllen . Der Reichstagsbrandprozeß war in dieser Hin -
ficht eine Riete . I ' tzt ist es gelungen , ein paar willige ,
ehemalige Kommunisten zu finden , die zwar direkt mit

dem Morde an den beiden Polizeihauptleuten Anlauf und

Lenk nichts zu tun haben , die aber bereit zu sein scheinen .
Greuelmärchen gegen die Kommunistische Partei in jedem
gewünschten Umfange zu fabrizieren und vorzutragen .
Man weiß nicht , auf welche Weise diese Geständnisse zu -

standegekommen sind . Bekannt sind die Foltermethoden
des „dritten Reiches " . Möglich auch , daß es dieser Folter -
Methoden gar nicht bedurft hat . Man könnte sich denken ,
daß die auffallend zur Belastung d ^ c kommunistischen Be -

wegung bereiten Angeklagten ihres Lohnes sicher sind .
Unter diesen Gesichtspunkten muß man den folgenden
Bericht des Deutschen Nachrichtenbüros über den Beginn
der Verhandlungen in dem Kommunistenprozesse be -

ttachten .

Berlin , 4. Juni . In einem heute vormittag vor dem

Berliner Schwurgericht beginnenden Prozeß findet die Er ,

mordung der beiden Polizeihanptleute Anlauf und Lenk ,
die am 0. August 1931 aus dem damaligen Bülowplatz von

Kommunisten erschossen wurden , ein gerichtliches Nachspiel .
Eo haben sich 15 Kommunisten zu verantworten , denen zur

Last gelegt wird , sich an dem gemeinen Uebersall auf die

beiden Polizeiossizicre beteiligt zu haben . Ursprünglich
richtete sich die Anklage gegen 25 Täter , von denen es aber

10 gelang , ins Ausland zu fliehen . In der Voruntersuchung

hat sich herausgestellt , daß die Ermordung der beiden

Polizeiosfiziere das Ergebnis eine « wohldurchdachten

Planes gewesen ist , dessen geistige Urheber die frühere «

kommunististischen Abgeordneten Hans Kippenberger und

Heinz Reumann sind Die Werkzeuge dieser kommunistischen
Drahtzieher waren Mitglieder einer kommunistischen Ter »

rororganisation , dcS sogenannten „ Ordnerdienstes Berlin »

Brandenburg " . Diejenigen Kommunisten , die die Schüsse

abgegeben haben , sind in ? Ausland geslüchtet . Die Anklage

legt aber den jetzt vok Gerich « stehenden Angeklagte » eben »

salls Mord zur Last , weil sie die Tat ebenso wollten wie die

Mörder selbst .
»

Der zuerst vernommene Angeklagte , der 38 Jahre alte

Kommunist Michael Klause , schilderte seine politische Lauf -

bah » . Bereits nach Beendigung des Krieges hatte er sich

der KPD . als Kurier zur Verfügung gestellt . Im Jahre

1020 wurde dann der berüchtigte „ Ordnerdienst " der KPD .

geschaffen , dessen Zweck nach der Bekundung des « » geklagten

der war , zur Vorbereitung der kommunistischen Revolution

eine bewassncte Kerntruppe zu bilden . Es fanden reget -

mäßig Aufmärsche statt , bei denen der Angeklagte eine

Jtthrerrolle innehatte . Klause wurde dann später nach

seiner Schilderung zum Berliner Leiter de » Ordnerdienstes

vorgeschlagen . Borher sollte er jedoch noch einen « chu ungs -

kursus in Rußland durchmachen , » eine Famefte erhielt mäh -

rend seiner Abwesenheit von der Parteileitung ISO Mark

im Monat Unterstützung . Klause schildert nunmehr seine

Fahrt nach Rußland . Mit falschen Pässen ausgestattet ,

fuhren er und mehrere andere Kommunisten angeblich zu

Montagearbeiten nach Moskau . Dort wenden sie über Stra -

tegie und über Tpreng - und Verbindungswesen unterrichtet .

Dann wurden Scharsschießübungen veranstaltet . Bezeichnend

sind die Ausführungen KlauseS über die Anweisungen , die

sie in Rußland strengstens befolgen mußten . To war den

Mitgliedern des Kurses das Betreten bestimmter Dlitrikte

in Moskau streng verboten ? namentlich war ihnen unter -

sagt , mit russischen Arbeitern Fühlung zu nehmen , so daß

sie über die wirkliche Lage keinerlei Kenntnisse erhalten

konnten . Als im April 1981 der SchulungSkursu » beendet

war , wurde den Teilnehmern dringend geraten , über ihre

Ersaörnngen kein Wort verlauten zu lassen . Andernfalls

würde es ihnen so ergehen wie anderen Verrätern . Die

Reichsleitung des „ Ordnerdienstes " lag in Händen des frü -

Heren kommunistischen Abgeordneten Kippenberger .
Da ein Uebersall aus Anlauf am 8 August nicht geklappt

hatte , besah ! Kippenberger , den Uebersall am folgenden

Tage auszuführen . Er bestimmte zwei Kommunisten als

Schützen , während fünf andere Bewaffnete diese decken

sollten . „ Ich sah keine Möglichkeit mehr . " so sagte der An -

geklagte , „ den Uebersall zu verhindern und mußte meinem

Befehle ge * " " ^ » . " Zu seiner Schilderung erklärte der An -

geklagte nocki : „ Ich habe mir überlegt , daß es keinen Sinn

hat . hier ,u leugnen . Denn al » Verräter werben ich doch

einmal über den Hausen geschossen werden . Ob ich jetzt der

Rache ber Kommune zum Opfer falle oder in vielleicht zehn

Jahren nach meiner Entlassung au » dem Zuchthaus , ist mir

dann egal . Deshalb will ich hier alles sagen , was ich weiß . "

00 Jahre Herker !
Antifaschisten vor Gericht

Hamburg , 5. Juni . sJnpreß . j Das Hamburger Sonder -

gericht verurteilte die Jungkommunisten Zellmer , Kraatz und

Heiliger zu IS bzw . 9 bzw . 8 Jahren und S Monaten Zucht -
hauS . Sie waren angeklagt , Sprengstoff aufbewahrt und

transportiert zu haben .
*

Stettin , S. Juni . sJnpreß . j Nach zweitägiger Verhandlung

verurteilte das in Stettin tagende Berliner Kammergericht

12 Mitglieder des Roteu Frontkämpferbundes und eine

Frau wegen hochverräterischen Unternehmen » und des Ver -

suchs , die Reichswehr und die Polizei zu zersetzen sowie

wegen Vergehens gegen das Schubwaffengesetz zu hoben

Zuchthaus - und Gefängnisstrafen . ES erhielten der An -

geklagte Bernhard Mullack 6 Jahre Zuchthaus , Ernst

Warncke und Willi Blossey je S Jahre Zuchthaus , Tote

2 Jahre Zuchthaus , Hans Grass 1 Jahr und 9 Monate

Zuchthaus , Erich Grafs 1 Jahr und 6 Monate Zuchthau » , ' die

übrigen Angeklagten 0 Monate bis zu 2 Jahren und 8

Monate Getängni « . Frau Mullack , die beschuldigt war , nach

der Verhaftung ihres Mannes Waffen vergraben zu haben ,
wurde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt .

Studentenschaft , Dr . Zähringer , allen Mitgliedern der

Deutschen Studentenschaft verboten , dem Korps „ Borussia "

in Halle anzugehören , weil , wie erklärt wird , das Korps bis

heute gegenüber einem jüdisch versippten

Mitglied « die den Arierbestimmungen entsprechenden

Folgerungen nicht gezogen habe . Ueber das KorpS wurde

der Ausschluß verhängt . Gleichzeitig wurde das „ KorpS

Borussia " auch auS dem Deutschen Waffenring ausgeschlossen .

*

Der Rektor der Universität Heidelberg hat jetzt auch

seinerseits vorläufig ibis zur endgültigen Entscheidung durch

das akademische Disziplinargericht ) das Korps „ Van -

d a l i a " verboten . Diese Maßnahme wird uunmchr damit

begründet , daß die von dem Korps betriebene und in einem

Schreiben vom 80 . Mai ausdrücklich zugegebene Opposition

gegen Einrichtungen und Grundsätze des NatlonalsozialiS -

mus eine erhebliche Gefährdung der natio -

nalsozialistischen Gemeinschaft der Uni -

versität bedeuteten . Tie Heidelberger Polizeibehörde hat

bls auf weiteres da » Tragen von Mütze und Couleurband

dieser Verbindung verboten ? der Führer der Standarte 110

hat verfügt , daß sämtliche der „ Vandalia " angehörenden TA . »

Männer aus dem l " rps austreten müßten , widrigenfalls

ihr Ausschluß auS der SA . erfolge .

* O

Das Tübinger Korps „ S u e v i a" , dessen Auflösung

kürzlich gemeldet wurde , gehört zu den ältesten KorpS der

Universität Tübingen . Im Jahre 1831 gestiftet , gehörten ihm

vielfach Studierende der Adelskreise an . Auch der verstorbene

König von Württemberg war „ Sucvc " . Das Korps

hatte sich geweigert , zwei arische „ Alte Herren " , , die 1894 und

1917 nichts rische Frauen geheiratete hatten , auSzu -

schließen .

Pai Neueste

Bei den Bergungsarbeiten in der Unglücksgrube Bug «
ginge « sind am Montag 7 Leichen geborgen worden . D« e

Untersuchungen ergaben einwandfrei Gasvergistnng al »

Todesursache .
Die 28. Wettkampspartie um die Schachweltmeisterschast

wurde von Bogoljuboss gewonnen .

Die englische Regierung ha « sich in ihrer Antwortnote aus

die amerikanisch « Ausforderung , am 15. Juni die fällige

SriegSschuldrat « zu zahlen , auf den Standpunkt gestellt , daß

die Zahlung dieser Rate auszusetzen sei .

In der Gemeinde Oralem in Rumänien wurde « » 0

Bauern am Fuß eines Berges beim Graben nach Leb «

durch einen Erdrutsch verschüttet . Ihre Bergung konnte bis »

hex nicht erfolgen .

Durch eine Nitroglqcerin - Ervlosion in Norman lOkld

homa ) wurden am Montag 7 Mitglieder einer Expedition
di « Sprengungen veranstaltete , um seiSmograsische Bs

obachtungen anzustellen , getötet . Nach anderen Meldungen
soll e » sich » m Angestellte der Sinclair Oft Company ge »

handelt Hove » , die nach Petroleumouelle « suchten . Ei »

Farmer , der sich einige hundert Meter von der Stelle der

Erplosion entfernt befand , schilderte , daß er plötzlich eine »

surchtbaren Donnerschlag hörte und dann die zerstückelte »
Leichen der Männer durch die Luft fliegen sah . Die Erpedi »
tion hatte zwei Wage « bei sich , von denen der eine mit

Sprengstoffen beladen war .

Aus Washington wirb berichtet , daß die Stahlwerk « im

Hinblick aus die Möglichkeit des Beginns eines General »
streik » in der Stahlindustrie am 10. Juni sich große Massen ,
lager anlegten . Der Gouverneur von Pennsylvanicn ,
Piuchot , der am Montag dem Präsidenten Roosevclt im
Weißen Hause Bericht über die Lage erstattete , sagte später ,
die Lage sei sehr ernst , aber er sei aus jede Möglichkeit vor ,
bereitet .



Parole der rreibelfsfronf
„ Durch Kampf zum Sieg " — für eine freie

deutsche Saar
Saarbrücken . 5. Juni 1934 .

©enf hat gesprochen : Am 13. Januar des

nächsten Jahres wird unter der Voraussetzung , daß die

gegebenen Garantien eingehalten werden , das Saarvolk

Zu seiner Abstimmung aufgerufen werden . Das wird

der Tag der ersten großen Schlachtder anti -

nationalsoziali st ischen Opposition gegen

dasbrauneDespotenregimentsein . Daraus

ergibt sich klar , unter welcher Parole wir fechten :

Die Freiheitsfront des Saargebietes

stimmtnichtfürFrankreich .
Die Deutsche Freiheitsfront des Saar »

gebietes stimmt auch nicht für Hitler »

d e u t s ch l a n d.

Die Freiheitsfront des Saargebietes
stimmt für eine freie deutsche Saar !

Damit ist unzweideutig gesagt , daß die ganze Saar -

Abstimmung im Januar 1935 nur unter der Devise geht :

Für oder gegen Hitler , für oder gegen Konzen -

trationslager , f ü r oder gegen Versklavung und Knecht »

schaft , f ü r oder gegen Stumm- Hi . ger - System , für oder

gegen Wirtschaftsnot , f ü r oder gegen Chaos und

Untergang !
Unsere Position ist dadurch von selbst bestimmt : Für

Freiheit gegen Tyrannei , für Kultur gegen

Barbarei für Wahrheit . Recht und Gerechtigkeit

gegen das verlogenste Betrügersystem der Welt »

geschichte . f ü r Brot und Arbeit gegen Not und Elend ,

für deutsches Land und Volk gegen seine undeutschen

Vergewaltiger und Unterdrücker !

Weil wir Deutsche sind , darum stimmen wir gegen den

Ausländer Hitler als Zerstörer Deutschlands . Weil wir die

Gleichberechtigung und die Menschenrechte lieben , stim -

men wir gegen die braune Schmach und Schande , die

unser Vaterland erniedrigt . Weil wir Wahrheit und Ge -

rechtigkeit wollen , stimmen wir gegen den Korruptions -

sumpf und das schreiende Unrecht des Nationalsozialis -

mus . Weil wir Frieden und Völkerverständigung suchen ,

stimmen wir gegen die Kriegstreiber und Mörder des

eigenen und fremden Volkes . Weil wir Sozialisten sind ,

stimmen wir gegen die finsterste Reaktion des Haken -

Kreuzes !
Mit uns kämpft das Deutschland Goethes , Kants ,

Marrs , Engels , mit uns kämpft das Volk der Denker und

Dichter , mit uns kämpft das wahrhaft nationale und

kosmopolitische Deutschtum , mit uns kämpfen die ewigen

Menschenrechte !
Darum auf , Freiheitskämpfer der Saar , auf in die

heilige Schlacht unter der Losung WerDeutschland

liebt , schlägt Hitler ?
MitunsdasVolk . mit unsderSieg !

Max Braun .

vle ADsflmmnngskomniisslon
Die Mitglieder der Abstimmungskommission find :

1. Der Schweizer Heinrich Mouthet , f rüderer

Richter des schweizerischen Obergerichts in Bern . Mit -

glicd des Ständeratcö . gegenwärtig außerordentlicher

Professor der Rechte an der Universität Bern ?

2. » er schwedische G ou ve rneurRodhe . früherer

Leiter der juristischen Abteilung des schwedischen Austen -

Ministeriums und späterer Gouverneur von Gotland ,

» . der holländische Verwaltungsbeamtc de

Jong . der früher hohe Posten . in der holländischen Elsen -

bahnverwaltung und im Kolonialdienst beneidete .

Als Sachverständige nnd Vertreterin der Abftimmungs -

kommissions - Mitglieder ist die bekannte amerikanische Ab .

ftimmungssachverständige Mist Sarah Wambaugh

auserseheu .

Wie man Zeitungen erledig *

Nun auch die „ Neue Saarpost "

Trier . 6. Juni . Dieser Tage haben die hiesigen Zeitungs -

Händler einer Einladung des Polizeipräsidiums Folge le >ucn

müssen . Dort eröffnete man ihnen sichtlich ungehalten , ob

dieser Pflichtverletzung , daß sse zwei Zeitungen aus dem

nahen Auslande verbreiten , die sich gegen das neue ^. cutich -

land feindlich einstellen würden , und deren Vertrieb man in

den oberen Stellen nicht gerne sähe . Nämlich daS Organ der

Regierungspartei der Klerikalen „ Luxem -

. . . s «. . . ». . ffinfifffie Blatt aus Saarbrücken

Barthous Saar - Erklärung
Schutz für alle Saareinwohner ist geplant

dnb . Genf , den 4. Juni 1934 .

Um 12 . 49 Uhr heule mittag nahm der Bölkerbundrat die ihm vorgelegte Entschließung über die

Saarabstimmung ohne jede Aenderung einstimmig an .

Zum Schluß dankte Barthou dem Berichterstatter Baron

Aloisi in sehr freundlichen Worten für die hervorragende
Durchführung seiner Aufgabe und dehnte diesen Dank auch
aus die übrigen Mitglieder des Dreierausschusses aus .

Der Vertreter Englands , Eden ,

hatte den Bemerkungen Barthous nicht viel hinzuzufügen .
Er wies daraus hiu , dast der Rat das Recht habe , die für die

Abstimmungsberechtigten erreichten Garantien aus alle Ein »
wohner des Saargebietes auszudehnen . Wenn , wie er hosie ,
das Dreierkomitee seine Funktionen weiter behalte , so werde
es zweifellos zu gegebener Zeit in der Lage sein , Borschläge
zu machen , auf Grund deren allen Einwohnern des Saar »
gebietes angemessene Garantien gegeben werden könnten .
Auch Eden sprach dann seine Zuversicht ans , dast die Verein »
barungen in jeder Beziehung durchgeführt werden , was
eine wesentliche Bedingung für die Volksabstimmung sei .

Zum Schluß lobte auch Eden den Geist der Berständi »
gungsbereitschast , der von den beiden Regierungen bewiesen
worden sei .

„ Können wir / so fuhr er fort , „ das nicht als ein gutes
Vorzeichen für ähnliche Bestrebungen auf anderen Gebieten
betrachten ? Sicherlich könnte nichts der Regierung Sr . Maje -
stät willkommener sein , als das Wachsen und die Entwicklung
von gegenseitigem Vertrauen und gutem Willen getragene
Beziehungen zwischen den beiden großen Staaten , die am
meisten an der Frage interessiert sind , mit der wir uns heute
befaßt haben /

Die Sitzung des Völkerbundsrates
dnb . Gens , 4. Juni 1934 .

Die Sitzung des Völkerbundsrates , die über die Saar »

Abstimmung entschied , begann gegen 12 Uhr . Nach einleiten -
den Worten des Präsidenten berichtete der Vorsitzende des

Dreierausschusses , Baron Aloisi , dem Rat , Er rühmte die

Verständigungsbereitschaft Deutschlands und Frankreichs ,
die diese Einigung erst ermöglicht habe . Er dankte den übri -

gen Mitgliedern des Dreierausschusses und den Sachverstän -
dlgen , die ihm bei seiner Ausgabe geholfen haben , und schloß ,
die erreichte Einigung habe nicht nur den Sinn , die Ab -

stimmung selber zu ermöglichen , sondern sie solle auch als

Grundlage für eine bessere Verständigung und Zusammen -
arbeit dienen .

Sodann sprach

Außenminister Barlhov
Er wies zunächst aus die Bedeutung der Festsetzung des

Datums hin und unterstrich die Verständigungsbereitschaft
der beiden Regierungen , die sich bei den Verhandlungen
gezeigt habe . Er erwähnte dabei , daß über die Festsetzung
des Datums keinerlei Meinungsverschiedenheiten bestanden
hätten . Man habe keinen Augenblick daran gedacht , das

vertragliche Recht der Bevölkerung zu mindern . Tatsäch -
lich habe nur dasür gesorgt werden müssen , daß dieses
Recht in Freiheit und Würde ausgeübt werden könne .
Deshalb sei es unerläßlich gewesen , für die Einwohner der
Saar , und zwar für alle Einwohner , die nötigen Garan -
tien sür die Zukunft zu schassen , was auch immer das
Schicksal des Saargebietes sein werde .

Barthou führte dann im einzelnen die sür die Saar -

bcvölkerung festgelegten Garantien aus . Er bezog sich da -
bei aus die von > hm und dem deutschen Außenminister ab -
gegebenen Erklärungen . Hier fügte er aber hinzu , daß zu
den Erklärungen noch Ausführungsgarantien hätten hin -
zutreten müssen . Bartsson sagte dann , daß die Erklärnngen
sich zunächst nur ans die Abstimmungsberechtigten bezogen .

Der Rat habe aber die Möglichkeit , ihre Ausdehnung
ans alle Einwohner des Saargebietes zu beschließen lieber
die Tragweite der ' Verpflichtungen des Rates in dieser
Hinsicht können keine Zweifel bestehen . Der sranzösifche
Außenminister sprach dann nach von dem doppelten Be -
schwerderccht der Taarbevölkernng , d>c sich einerseits an
die Abstimmungsgerichte während der Uebcrgangszeit und
weiter für unbegrenzte Zeit an einen internationalen Kör -

per wenden könne .

Die französische Regierung denke nicht daran , sich zu ver -
teidigen , weil sie ans diesen Garantien bestanden habe .
Denn die Saarbenölkerung statte nicht die Möglichkeit ge¬
habt , selbst diese Garantien durchzusetzen . Die beiden Re -
giernngen , suhr Bartho » fort , haben damit znaegeben ,
daß die Erliillnna dieser Rslichten eine wichtige Bedingung
für die Abstimmung selbst ist . Trotz der sehr bedanerlichen
Zwischenfällê die die Presse gemasdet habe , wünsche er der
lleberzeugnng zn bleiben , daß die Verpflichtungen genau
eingehalten werden , nm die Abstimmung , wie vorgesehen ,
zu ermöglichen ,

Barthou betonte dann weiter , daß die Antorität der Re -
gicrungskommission des Saargebietes unbedingt gewährt
bleib «- » müsse . Die Regiernngskommission müsse jederzeit
aus die Nnterstiitznng des Rates zählen können . Von jetzt
an gäbe es im Saargebiet keine Entschuldigung mehr für
Gi - walta : te nnd Bedrückungen , Drohungen . Rede » und
Rundsnnksendunaen , die die Gemüter erregen und ans
deren Gefahr die Regierungskommiffion hingewiesen habe ,
müßten in Zukunft unterbleiben . In diesem Zo ' ammen -
hang wies der französische Außenminister darans hin , daß
auch Frankreich , das mehrere tausend Staatsangehörige
im Saargebiet Hqbe , ein besonderes Interesse an der Aus -
rechterhaltnng der Ruhe und Ordnung habe . Von de » Ab -
stimm,,ngsgerichten erwähnte er . daß sie zur Beruhigung
und Klärung der Lage beitrage » könnten .

Der polnische Außenminister Beck

führte u, a. aus , die Frage einer Volksabstimmung sei unter
Bedingungen , wie sie an der Saar vorliegen , immer eine
schwierige Sache . Umso mehr könne er den RatsauSsckuß
nnd seinen Präsidenten ausrichtig zu dem Erfolg beglückwün -
lchen . Er spra «^ dann die Hoffnung aus . daß die im Saar -
gebiet eingesetzten Organe ihre Aufgaben erfüllen werden
und daß eS gelingen werde , die Volksabstimmung unter den
denkbar besten Bedingungen durchzuführen .

Außenminister Benesch
beglückwünschte Aloisi und die übrigen Mitglieder des
Dreierausschusses sowie die Regierungen Deutschlands und
Frankreichs . Die Taarfrage sei eine sehr wichtige Frage .
Seine Regierung habe die Verhandlung zuweilen mit einiger
Unruhe versolgt , aber immer mit dem Wunsch , daß eine
Einigung erzielt werden möge , Benesch wies dann ebenfalls
daraus hin, daß der Rat sich noch mit der Frage der Aus -
dehnung der Garantien ans alle Bewohner des Saargebietes
zu befassen haben werde . Er stelle die Frage , ob die hierfür
notwendigen Untersuchungen nicht durch den Dreierausschuß
gemacht werden könnten . Er fordere nicht , daß der Rat schon
jetzt eine Entscheidung in dieser Frage fälle . Die Ratsmit¬
glieder könnten sich natürlich die Sache noch überlegen . Der
Ausschutz müsse dann aber zu gegebener Zeit Vorschläge
machen . Außer diesen Rednern sprachen noch die Vertreter
Mexikos und Dänemarks .

Der Präsident der Regierungskommission deS Saargebietes
K n o x sprach die Hoffnung aus . daß die nun angenommene
Entschließung die nötige Ruhe im Lande wieder herstellen
werde und die für die Volksabstimmung unbedingt nötige Be -
friedigung herbeiführen werde .

Alsdann ergriff der Berichterstatter Baron Aloisi nochmals
das Wort , um für die Glückwünsche herzlich zu danken . Er
wünsche , daß der Geist der Verständigung sich bei der Lösung
aller jetzigen internationalen Probleme ebenfalls zeigen
werde . Als letzter sprach der Präsiden , des Völkerbundrates .
Trotz der vom Rat jetzt erfüllten Ausgabe blieben immer noch
wichtige Fragen zu lösen Er beantragte daher , daß das
Dreierkomitee seine Arbeiten fortsetze und seine Befugnisse
behalte .

Der Bericht des Dreieransschusses wurde dann vom Böl »
kerbund einstimmig und unverändert angenommen . Da
Deutschland . Japan und Panama als Ratsmitglieder fehlten ,
waren nur zwölf Ratsmitglieder anwesend .

Ein polltisdics Mmwird gcsfiirmt . . .
ganz nodi innerdeutschem Musler : Die Möbel fliegen auf die SfraOe —

Ein Exempel für die „ Saar - Garantten "

iw ' fe , oann tau « ? man , »

Die Händler könnten ja , wenn sie wegen alter Verbin -

düngen mit dem Luxemburger Blatt nicht abbrechen wollten ,

einlach die Zeitungsköpie abschneiden und als Remittenten

zurücksenden .

Kelnrldi Brünstig
Angeblich nur zu Besuch in England

Zu den Nachrichten aus französischer Quelle , daß

Heinrich Brüning als Emigrant in England einge -

troffen sei . wird aus dem Reiche als Dementi gemeldet , „ daß

sich der frühere Reichskanzler Brüning vor einigen Tagen

mittels Flugzeug nach England begeben hat . um dort einen

mehrwöchigen Erholungsurlaub zu verbringen . Es ist be -

kannt , daß der frühere Reichskanzler Brüning , der in Eng - ,

land lange Zeit studierte , zu englischen Kreisen nach wie vor

persönliche Freundschaften unterhält und wiederholt zu seiner

Erholung in England weilte . "

Die Geheime Staatspolizei hat sich mit der ganzen Ange -

legenheit überhaupt nicht befaßt , sondern hat erst durch die

französische Presse von der Re « se Brünings erfahren .

»

Nicht dementiert werden die Behauptungen , daß Brüning

seit der „Revolution " des März 1933 unerhörte Bedrohungen

und Verfolgungen erlitten hat .

Während man vor dem Völkerbundsrat in Genf über die
Garantien kür die Saarländer verhandelte , kam es am Man -

tag in S a a r l o u i s zu schweren Ausschreitungen von Ange -
hörigen der „ deutschen Front " , Sie gipfelten in einem

SturmausdasBüroderSaarlänbischenWirt -
schaftsvereinigung und galten der amtlichen saar -
ländischen Fahne , die aus dem Gebäude wehte . Als der Besitzer
des Hauses sich in eine in der Nähe liegende Gastwirtschaft
begab , wurde er von Mitgliedern der „ deutschen Front " so -

fort niedergeschlagen und am Kopfe so schwer verletzt , daß
er sich in ärztliche Behandlung begeben mußte . Die Haupt -
aktion erfolgte jedoch erst in den Abendstunden . Begleitet
von einem großen Hausen drangen zwei Männer in die

Büps der Saarländischen Wirtschaftsvereinigung ein ,

um hier eine wahre Vandalenardeit zu verrichte «. Man

riß die Akten ans den Aktenständern und warf sie zn -
sammen mit allen Einrichtnngsgegenständen aas die Straße .
Unter dem Trümmerhausen befand sich sogar ein Papstbild .

Ble zärflidien Verwandten
Familienleben vor dem Sondergericht

Das „ Hakenkreuzbanner " ( Nr . 237 ) berichtet über eine

Sitzung des Badischen Tondergerichts :
ZurKritikberufcn fühlt sich der 27 Jahre alte , ver -

heiratete Philipp T. aus Eppelheim wohnhast in Heibel -

berg . Er meint , was die heutige Regierung macht , könnten
die anderen auch . Die machen nur ein Loch zu und das
andere auf . Erst wenn die Kommunisten dran kämen , würde
es besser werden usw .

Die fraglichen Aeußerungen sollen in seiner Woh -
nung gefallen sein in Gegenwart einer Ku -
sine , die mit dem Angeklagten nicht gut steht ,
und die sich von seiner Frau habe durcheinandermachen
lassen , wie er sagt . Er lebt in Scheidung , was aber nicht
hinderte , daß die Frau , die die Anzeige gegen ihn erstattete ,
Briese ins Gefängnis schreibt , teils zärtliche , teils boshafte .
Wenn die Kusine gegen ihn aussagt , so ist daS natürlich ein

Und die Polizei ? Tie erschien erst eine Stunde nach
diesen Vorgängen . Vorher hatte sie nichts gesehen und nichts
gehört . Die erste Handlung der Landjägerbeamten bestand
darin , daß sie trotz der Anordnung , die Spuren dieser Helden -
tat nicht zu verwischen , die Trümmer der Büroeinrichtung
wieder in das Haus bringen ließen . Auf diese Weise sollte
der Angelegenheit so schnell wie möglich ein harmloses Bild
gegeben werden . Das wurde jedoch verhindert . Mit welcher
Wut die nationalen Helden in der Geschäftsstelle der ge -
nannten Vereinigung gehaust haben , beweist die Tatsache , daß
die Bürogegcnstände bis 1 » Meter vom Hause ent -
fernt aus der anderen Straßenseite lagen . Bon Augen -
zeugen wird noch berichtet , daß diese Aktion von dem Ge -
gröle und Gekreisch der Deuischkrontler männlichen und
weiblichen Geschlechts begleitet wurde . . .

Dieser Terrorakt zeigt allen denen , die sich vielleicht über
deutsche Garantien Illusionen gemacht haben , die wirkliche
Lage im Saargebiet .

Racheakt ( sagt er ) , da er sie als Dirne bezeichnete swaS die
Kusine natürlich bestreitet ) .

Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis , ab -
züglich ein Monat drei Wochen Untersuchungshaft , da die
Aeußerungen in der Wohnung und nicht öffentlich gefallen
sind . Der Staatsanwalt hatte 14 Monate beantragt .

Wenn man in der Verwandtschast unbeliebt
i st , kann einem passieren , daß man , wie der L4jährige
verheiratete Gustav L. aus Allenbach bei Schasshausen vorden Richter zitiert wird . L. steht mit den Schwiegereltern
nicht gut und mit dem Schwager ebenfalls , warum weiß man
nicht .

Im Februar oder März dieses Jahres soll L. in der
Wohnung de » Schwagers sich über den Reichstags -brand geäußert haben und auch über das WHW „ was denSchwager zur Anzeige veranlaßte . ? . leugnet . Die beiden
Hauptzeugen , Schwager und Schwiegermutter , machten vor
Gericht von ihrem Recht der Aussageverweigerung Gebrauch .Mangels Beweises wurde L. freigesprochen , ausatmend ver -ließ L. den Saal .
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Hitlers letzte Reserven
Seit dem „ Ausbruch der deutschen Gesundung " lebt das

Hitler - Regime innenpolitisch davon , daß es ihm gelang , das
Volk über die Hoffnungslosigkeit seiner wirtschaftlichen Lage
hinwegzutäuschen . Das unter einer Hochflut von Propaganda
und unter der Rüstungskonjunktur verborgene Siechtum der
Wirtschaft tritt jetzt immer deutlicher zutage . Die Täuschung
wird immer schwieriger , die Propaganda dementsprechend um
so kreischender und unwirksamer . Grade diese Uebertreibung
einer stets zweckloseren Propaganda und der üblichen Ab¬

lenkungsmanöver haben die Aufmerksamkeit jetzt besonders
stark auf den wirtschaftlichen Verfall gelenkt . Auch die Skep¬
tiker , die bisher der Meinung waren , daß derjenige , der wirk¬
lich die politische und militärische Macht hat , sie durch wirt¬
schaftliche Mißerfolge niemals verlieren könne , werden jetzt
eines Besseren belehrt . Sie begreifen , daß die Massenbasis des

Regimes mit dem Abgleiten Deutschlands ins wirtschaftliche
Chaos zusammenschmilzt und daß das Regime , das bald nur
noch über den Apparat verfügt , auf diese Weise immer mehr
in die Abhängigkeit derjenigen Faktoren gerät , die noch über
tatsächliche Machtmittel verfügen .

Diese Leute , die sich geirrt haben , weil sie , von dem Ein¬

druck der militärischen Machtmittel des Regimes gebannt ,
die nüchterne Erkenntnis einbüßten , daß es darauf ankam ,

ob und wie man diese Machtmittel erhalten konnte , irren

heute wieder , wenn sie glauben , daß der Zusammenbruch

unmittelbar vor der Türe steht .

Eine oberflächliche Betrachtung der jetzt fast von Woche zu

Woche deutlicher in Erscheinung tretenden Verfalls - Symptome
auf wirtschaftlichem und finanziellem Gebiete scheint ihnen

heute ebenso recht zu geben , wie damals eine kritiklose Be¬

trachtung der tatsächlich vorhandenen militärischen Macht¬

mittel : Der Außenhandel ist ruiniert . Die Währungslage ist

unhaltbar geworden und auf dem Umwege über Devisennot

und Schwierigkeit der Rohstoffeinfuhr beginnt das Siechtum

offenbar vom Außenhandel auf die Binnenkoujunktur über¬

zugreifen .

Schon weigern sich trotz aller Export - Propaganda nam¬

hafte deutsche Firmen , Auslandsaufträge bei günstigen
Preisen und Zahlungsbedingungen auszuführen , weil sie

genau wissen , daß die Rohmaterialien , die sie bei der

Fabrikalion verwandt haben , für sie schlechterdings nicht

mehr ersetzbar sein werden .

Mit Script kan man keine Rohstoffe kaufen und selbst
wenn es wirklich gelingen sollte , Devisen als Gegenwert her¬

einzubekommen , so muß man sie abliefern und man kann
nicht damit rechnen , daß die Reichsbank so bald bereit sein

wird , sie auf Anforderung zu Rohstoffkäufen freizugeben ,
denn das wenige , was vorhanden ist , wird bald zu anderen
Zwecken verwandt werden müssen . Unter diesen Verhält¬
nissen ist an eine Belebung des Exportes solange nicht zu

denken , als Einfuhrschwierigkeiten und Währungsnöte an¬
halten . Man ist in einen magischen Kreis gebannt , aus dem

es kein Entrinnen gibt , et sei denn auf dem Wege eines

großen Auslandskredites . Daß der unerlangbar ist , weiß

heute niemand besser , als Dr . Schacht . Die Reichsbank , deren

Gold - und Devisendeckung im Mai 1931 noch 60 Prozent be¬

trug . hat heute unter Berücksichtigung des längst nicht mehr

kontrollierbaren Scheidemünzen umlauft mit ihrem Barschatz
von 166 Millionen Reichsmark eine Notendeckung von

höchstens 3 Prozent . Von den 85 Prozent der Deckung aus

Wechseln und Schecks — von den 9 Prozent der „deckungs¬
fähigen Wertpapiere " braucht man wirklich nicht zu sprechen
— besteht aber eine Milliarde oder rund 30 Prozent aus

Arbeitsbeschaffungswechseln und dieser Anteil an sich nicht

selbst liquidierenden Wirtschafts wechseln steigt ständig , da

die Reichsbank mindestens die Hälfte der ganzen Arbeits¬

beschaffung finanziert .

Heute ist der gesamte Umlauf an diesen Arbeitsbe -

schaffungswcchscln schon 1,9 Milliarden . Bis zum Früh¬

herbst rechnet man schon selbst mit einem weiteren An¬

steigen auf mindestens 2,5 Milliarden , wobei die 400

Millionen Reichsmark Autostraßen - Wechsel überhaupt noch

nicht berücksichtigt sind . *

Der Weg, auf dem man sich heute in der Währungs - und

Kreditpolitik befindet , führt ins Chaos und es ist hierbei

ziemlich gleichgültig , ob Herr Schacht , der diesen Weg zu ver¬

antworten hat , die Krönung seines Werkes noch als Präsident

der deutschen Reichsbank oder als Privatmann mit erleben

wird .
*

Und dennoch wäre es verhängnisvoll , wenn Leute , die gern
von einem Extrem ins andere fallen , diese Dinge als bün¬

digen Beweis dafür ansehen würden , daß nach einigen
Wochen weiter fortgesetzten Schwundes des Bankgoldes auto¬

matisch der Krach eintreten müsse . Man darf nicht vergessen ,
daß das Hitler - Regime auf wirtschaftlichem und finanziellem

Gebiete genau so , wie auf politischem von Reserven zehrt .

Man wird der „ Führergarde " zutrauen müssen , daß auch

nicht die letzte Reserve unversdileudert bleiben wird , wenn

man durch ihre Aufopferung die Lebensdauer des Regimes
auch nur um eine weitere kurze Spanne verlängern kann .

Selbst wenn man davon absieht , daß der Einsatz dieser letzten

Reserven der deutschen Wirtschaft nach allen bisherigen Er¬

fahrungen mit dem denkbar geringsten Geschick unter¬

nommen werden dürfte , kann es kaum einem Zweifel unter¬

liegen , daß der Aufschub , den die „ Führer " hierdurch vor der

endgültigen Katastrophe gewinnen werden , nur recht be¬

grenzt sein kann Er wird in keinem vernünftigen Verhältnis

zu den Werten stehen , die das Regime noch verschleudern

wird , um den unmöglichen Beweis dafür anzutreten , daß es

die Wirtschaftsprobleme meistern kann . Aber die \ erschien -

derung dieser Reserven , die einen späteren Neuaufbau der

deutschen Wirtschaft , iu welcher Form er immer unter¬

nommen werden sollte , zu einer Sysiphus - Arbeit machen

wird , dürfte immerhin den Erfolg haben , daß der wirtschaft¬

liche Verfallsprozeß , der längst in Gang gekommen ist , im

Laufe der nächsten Monate mehr als einmal , wenn auch nur

vorübergehend unterbrochen und jedenfalls verlangsamt
werden wird .

Neben dem eigentlichen Devisenbestand von 166 Mil¬

lionen Reichsmark stehen der Reichsbank noch „unsicht¬

bare " Devisen von 149 Millionen Reichsmark zur Ver¬

fügung , die zwar zu Deckungszivecken im Hinblick auf den

hinausgeschobenen Zeitpunkt ihrer Fälligkeit nicht ver¬

wandt werden können , mit denen man aber immerhin im

Rahmen der Einfuhrpolitik für die nächsten Monate

rechnen muß .

Aehnliches gilt von den 60 Millionen Reichsmark Aus¬
landswechseln , die sich bei der Golddiskontbank befinden ,
so daß sich der ganze Devisenbestand in Wirklichkeit auf
etwa das 2 ' / «fadie der in den Reichsbankausweisen ge¬
nannten Summe beläuft . Dieser Unterschied ist nur relativ
von Bedeutung , absolut genommen aber nicht groß , denn
auch eine Erhöhung des Devisenbestandes um etwa 210
Millionen Reichsmark spielt für die Rohstoffversorgung eines
unter so starkem Exportschwund leidenden Landes keine

große Rolle . Wichtiger ist schon die Tatsache , daß die Reichs¬
bank seit mehreren Monaten durch ein Gentleman - Agreement
mit den Banken auf die Abführung größerer Devisenbeträge
verzichtet hat . Eine genaue Kontrolle ist hier selbstverständ¬
lich nicht möglich , aber die Tatsache wurde mit den üblichen

Umschreibungen auf der Transferkonferenz nicht in Abrede

gestellt . Ebenso wenig kontrollierbar , aber mindestens ebenso

wichtig ist die Höhe der Vorversorgung mit zahlreichen

Rüstungsrohstoffen , die während des ersten Quartals , aber
auch noch in den Monaten April und Mai erfolgt ist . Min¬

destens während der ersten drei Monate ist an diesen Roh¬
stoffen um 100 Prozent mehr eingeführt worden , als es
dem „ normalen " Durchschnittsbedarf des zweiten Halbjahres
1933 entsprochen hätte . Allerdings läuft der Motor der
deutschen Rüstungsindustrie heute auf sehr hohen Touren
und es ist an der Hand der gleichgeschalteten Statistik recht

schwierig festzustellen , in welchem Maße sich das Tempo seit
der Jahreswende gesteigert hat .

Nimmt man aber selbst an . daß der Verbrauch an Roh¬

stoffen im ersten Quartal 1934 um 30 oder 40 Prozent

höher lag , als im zweiten Halbjahr 1933 , so bleiben noch

immer sehr erhebliche Rohstoffmengen übrig , die auf Lager

gelegt wurden und deren Vorhandensein also die Devisen¬

ansprüche der nächsten Monate erheblich entlasten dürfte .

*

In allen diesen Fällen handelt es sich um Sonderreserven

nicht übermäßig hohen Umfanges , die sich aber summieren

und die immerhin ausreichen dürften , die Gefahr der Ein¬

fuhrstockung , die natürlich latent bleibt , während der

nächsten entscheidenden Monate abzuschwächen . Von sehr

viel größerer Bedeutung bleibt aber eine große letzte Reserve ,
deren Vorhandensein auf der Berliner Transferkonferenz

zwar gelegentlich kurz erwähnt wurde , bei der aber bisher

ein Zugriff von Seiten der Gläubiger nicht erfolgte . Es

bandelt sich hier um eine Reserve , der man neuerdings im

Ausland mit Recht besondere Aufmerksamkeit widmet und

Man droh ! den Gläubigern
Wir lesen im Handelsteil eines Blattes , dem wir schon viel

verdanken und das wir , um es der Aufmerksamkeit der Zen¬

sur nicht zu empfehlen , nicht näher bezeichnen • . vollen , in

einem Aufsatz über die Transferkonferenz w: „ Ein
anderer Gesichtspunkt des Reichswirtschaftsministers dürfte

im Ausland allerdings noch stärkeren Eindruck machen . Wenn

Deutschland aus der Not eine Tugend macht und die aus¬

ländischen Rohstoffe wirklich durch Ersatzstoffe verschie¬

denster Art ausschaltet , dann handelt es sich bei dem jetzigen
Stand der Technik nicht um eine Behelfsnaßnahme . Es

handelt sich vielmehr um einen nachdrücklichen

und nicht wieder wettzumachenden Kurs¬

wechsel , an dem auch eine Aenderung der Lage später

nicht viel mehr ändern kann . Weite Kreise des Auslandes

verlieren Deutschland als Rohstoffbezieher . Sie werden durch

das Land , das sie finanziell aufs Trockene zu setzen suchten ,

selbst aufs Trockene gesetzt . Wir möchten meinen , daß die

Beweisführung sehr wohl draußen verstanden worden ist .

Hoffentlich bemerken auch die Politiker in Genf , daß die

Welt nicht nur nach einer politischen Lösung hungert , son¬

dern noch weit mehr nach einer wirtschaftlichen Verstän¬

digung . . . "

Inzwischen bat sich die Kölner Tagung deutscher Chemiker

bereits ausführlich mit der Frage der Schaffung von Ersatz¬
stoffen befaßt . Die Probleme , mit denen sich die Tagung be¬

faßte , waren : Kohleveredelung , Ausnutzung des deutschen

Erdöls , Kunst Seidenherstellung , Kautschuk - , Kupfer - Ersatz ,

Ersatz bestimmter Oele . Die Tagung war auf einen sehr krie¬

gerischen Ton gestimmt ; sie verdient nicht nur wegen der

wirtschaftlichen Seite der Angelegenheit Aufmerksamkeit , sie

darf als eine sehr wichtige Kriegsvorbereitung angesehen
werden .

Brof preis und Lohn in So wf efraßland

( FSU . ) Da die große Trockenheit iin Monat Mai dem

Saatenstand in den südlichen Gebieten der Sowjetunion

stelllenweise Schaden zugefügt hat , sind die Getreidepreise in

der letzten Zeit gestiegen . Dies hat die Sowjetregierung ver¬

anlaßt , den bisher außerordentlich niedrigen Abgabepreis
für Brot in der organisierten Versorgung zu erhöhen . Um

aber zu verhindern , daß diese Preiserhöhung die Lage der

niedrig bezahlten unqualifizierten oder wenig qualifi -

deren Einsetzung zweifellos genügen würde , um die Devisen¬

schwierigkeiten auf eine ganze Reihe von Monaten zu climi -

nieren :

In dem deutschen Piivatbesig an ausländischen bzw . an

ausländischen Börsen notierten Wertpapieren verfügt

Deutschland üLjr eine Reserve von 1,5 Milliarden Reichs¬

mark in fremden Zahlungsmitteln , die dem Zugriff des

Regimes , dem ja Cemeinnug bekanntlich in allen Stücken

vor Eigennutf geht , jederzeit überlas : ,n bleibt .

Die deutsche Finanzgeschichte des Weltkrieges und der In¬

flationsjahre hat mehr als einmal erwiesen , daß dieser Zu¬

griff verhältnismäßig leicht erfolgen kann . Man mag ein¬

wenden , daß es bei der heutigen Lage der internationalen

Effektenmärkte nicht so ganz leicht sein wird , diese großen

Effektenblocks zu veräußern und daß es jedenfalls nur mit

Kurskonzessionen geschehen kann , die den Gegenwert um

mehrere hundert Millionen Mark vermindern dürften . Beide

Einwendungen sind richtig , aber beide Tatsachen werden

nicht verhindern , daß die Enteignung dieser ausländischen

Wertpapiere gegen Reichsmarkzahlung das Hitler - Regime in

relativ kurzer Zeit in den Besitz eines neuen Devisenbe¬

standes von mehr als einer Milliarde Goldmark setzen wird ,

mit dem sich mancherlei anfangen läßt . Allerdings ruht auf

diesem Wertpapierbesitz , ebenso wie auf allem , was die

deutsche Regierung dem Auslande verkauft , eine unsichtbare

Hypothek in der Form der Gläubigeransprüche . Die Lieber -

nähme großer Wertpapierblocks zu niedrigen Durchschnitts -

preisen , mit dem Auftrage , sie an den Auslandsbörsen zu

verwerten oder in Anrechnung eigener Forderungen selbst zu

behalten , gehört aber von jeher zu den reizvollsten Ge¬

schäften , die einem Gläubiger noch übrig bleiben , der bei

einem verschuldeten Staat nicht zu seinem Gelde kommt .

Hier würde sich für das Hitler - Regime und die Aus¬

lands - Gläubiger eine letzte Gelegenheit zu einem Meta¬

Geschäft bieten , das beiden Teilen zu Geld verhilft . Dil

Grundlage allerdings wäre die legte international reali¬

sierbare Reserve des deutschen Volksvermögens .

Gegenüber dieser letzten großen Reserve zählen ander «

Dinge , wie die Fantasie von einer Autarkie durch Ersatz¬

stoffe , die die Einfuhr ausländischer Rohmaterialien über¬

flüssig machen soll , wenig oder nichts . Schon der ernstliche

Versuch der Durchführung solcher Wunderrezepte , um den

das deutsche Volk übrigens , wie die letzten Nachrichten

zeigen , auch kaum herumkommen dürfte , würde nur dazu

beitragen , den Rest des Vertrauens in die Leistungsfähigkeit
des Regimes weiter zu vernichten . Dieser Raubbau an der

großen Vertrauensreserve , der sich ständig fortsetzt , wird in

absehbarer Zeit das Schicksal des Hitler - Regimes entscheiden ,

denn die Substanz , die hier verloren wird , kann weder mit

den Mitteln der Gewalt oder der Propaganda auf die Dauer

zurückgewonnen werden , noch durch die Verschleuderung der

letzten wirtschaftlichen Reserven , die dem Regime allenfalls

nur wieder eine weitere Galgenfrist ermöglicht . Für die

wirtschaftliche Entwicklung des „ dritten Reiches " während

der nächsten Monate wird manches von der Art und von dem

Zeitpunkt des Einsetzens dieser Reserven abhängen , aber sie

werden es dem Regime nicht ermöglichen , der eigentlichen

Entscheidung auszuweichen . Jan Severin .

zierten Angestellten - und Arbeiterkategorien erschwere , hat

die Regireung gleichzeitig beschlossen , die Löhne dieser

Arbeiter - und Angestelltengruppen um 95 Millionen Rubel

pro Monat vom 1. Juni bis Jahresschluß , also insgesamt
665 Mill . Rubel zu erhöhen . Rechnet man dazu noch die sich

daraus ergebende automatische Erhöhung der durch die Re¬

gierung zu zahlenden Beiträge zur Sozialversicherung , so be¬

deutet dies eine monatliche Erhöhung der Lohnsummen um

107 Millionen . In der Schwerindustrie werden durch die Lohn¬

erhöhung 1848 200 Arbeiter erfaßt , deren Löhne durch¬

schnittlich um 10,7 Prozent erhöht werden . In einzelnen

Industriezweigen , wie in der Steinkohlenindustrie , ist diese

Erhöhung noch höher , und zwar 16,6 Prozent . In der Leicht¬

industrie werden durch die Lohnerhöhung 1 245 800 Arbeiter

erfaßt . Hier beträgt der Zuschlag im Durchschnitt 13 PrJ
zent . In der Lebensmittelindustrie ist sie 11,9 Prozent ui "

betrifft 596 400 Arbeiter . In der Holzverarbeitungsindustrie
sind 212 000 Arbeiter betroffen , bei einer durchschnittlichen

Erhöhung um 10 . 5 Prozent , in den Kommunal betriebet

301 600 mit 12,1 Prozent , 535 000 Lehrer , 15 000 Kinde * ,

gärtnerinnen und 50 000 sonstiges Schulpersonal erhalte !

eine Gehaltserhöhung je nach Ort und Qualifikation von 8,vl
bis 16 Prozent . Die gleichen Sätze finGta auf die übrigen An¬

gestelltenkategorien Anwendung und erfaßt inges nk

1,1 Millionen Angestellte . In den großen Städten werden die

Gehaltssätze der Angwtellten , die bisher zu den schlecht be¬

zahlten Arbeitskräfte * gehörten , von 6,5 bis 28 Prozent er¬

höht . Ab 1. Juni werden auch die Pensionen und Renten der

Sozialversicherung erhöht , und zwar : Invalidenpensioncn um

1 bis 12 . 5 Prozent . Altersrenten um 12,5 Prozent , Witwen -

und Waisenrenten um durchschnittlich 10 Prozent . Die Stipen¬
dien der Studenten werden ab 1. Juni um insgesamt sieben

Millionen Rubel pro Monat erhöht .

Träumereien
In der „ Sozialen Praxis " ( 10) schreibt Albert Müller :

„ Tie Sorgen um die Existenz wird auch in Zukunft jeden
Einzelnen veranlassen , seinen Arbeitsplatz durch Leistung bis
aufs Aeukerste zu Halten und zu sichern . Tiefes zunächst ma¬
teriell bedingte Bestreben muH zum gefunden Boden werden ,
auf dem auch ideelle tziedankengänge Platz greifen und das
wahre Erlebnis der Berbnndenyeit mit dem Werke , in dem
mau schafft , herbeiführen . Denn dieses Erlebnis wird über
jede veestandeSmästige Erkenntnis hinaus die Uebcrwindui g
des « Uassenkampfes garantieren, "
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JCaiacett Valtaice
Als Dada begann . . .

Das Kabarett Voltaire und die Galerie Dada

^ iele Schweizer Familien hatten Ferienkinder aus den

Kriegsländern eingeladen . Die kleinen Gäste kamen an ,

schmal , bleich , hohläugig , um hier aufzublühen wie junge

Kosen . Wie viele , die inzwischen herangewachsen sind , wer -

den sich dankbar zurückerinnern ! Wie jesuhaft wurde dies

Jungvolk behandelt . „ Wer ein Kind aufnimmt in meinem

• ^amen , der nimmt mich auf . " Ferner war eine unzählige

Anzahl Fremder freiwillig gekommen , für die Zürich die hohe

^ arte war , von der aus man das Weltgeschehen ruhig oder

e ntsetjt beurteilen konnte . Die Stadt war damals das Inter¬

nationalste , das man sich denken kann . Am Quai hörte man

' n allen Zungen sprechen . . .
Mit meinem spätem Mann , dem Dichter

ug^o_ ^ ^der damals grau wie Asche aussah um
^ mld a b. b'Un"tes Seidenl . . ld um 150 Franken . Wir hätten es auch um

tensuSi säs m » - > * ? *

Kleider der Damen sich an ihnen abfärbten . So sahen auch

sie ziemlich abstrakt aus : Kompositionen in Blau , Grün ,

Gelb , Rot . Unfreiwillige Farbensinfonien . 0 , diese wandeln¬

den Paletten , die gerade ich , die ich midi nach Unauffällig¬

heit sehnte , verursachen mußte !

Tagsüber gings verhältnismäßig still bei uns zu . Es wur¬

den kleine Vorträge über Ex - und Impressionismus sowie

über andere Ismen gehalten . Einmal kamen sogar zwei

Kriminalbeamte , die ganz Ohr und Auge waren , wenn auch

etwas verdutzt . Sie hoben mehrere große Kandisky hoch , um

zu prüfen , ob die Bilder auf der rückwärtigen Seite auch be¬

malt seien . Vielleicht audi , um nadizuseben , ob sich hinter

den Bildern Geheimfächer oder Likörschränke befanden .

Wirtschaften durften und konnten wir ja nicht . Bald wurde

mystische , mittelalterliche Lyrik vorgetragen ; dann tanzten

einige Labansehülerinnen sehr schön , und dazwischen wurde

Chinesisdies oder Dadaistisdies geboten mit dazu passenden

Manifesten . Ein einziges Mal verkauften wir ein kleines ,

£ e ittert wurden . Wovon wir uns selbst nährten , scheue ich

t ' ich zu sagen . Wir führten in jenen Tagen einen Karton

w " uns , in dem sich ein Frack und ein weißes Hemd mit

ragen befand . Ball träumte davon , eine Stellung als Kellner

finden . Fragte ich ihn , warum er durchaus das werden

v olle , so antwortete er : „ Ith will den Menschen dienen ! " Er

Meldete sich auch im Hotel „ Bour au Lac " , in dem gewiß

8dion mancher Kellner sein Brot gefunden hat ; aber er wurde

abgewiesen .
Schließlich lernten wir einen internationalen Künstlet kreis

®pnen , der auf den Gedanken verfiel , in der holländischen

" Meierei " , an der Spiegelgasse , das Kabarett Voltaire

* u gründen , das die Wiege des später berühmt gewordenen

' adaismus werden sollte . Ob er gerade eine Wohltat für die

Schweizer wurde , will ich nicht untersuchen . Zunächst unter -

hdten sich die jungen Künstler seihst , indem sie täglich

" eue Möglichkeiten in sich entdeckten .

„ Ein deutscher Dichter seufzt französisch .

Rumänisch klingt an siamesisch .

Es blüht die Kunst Hallelujah .
' s war auch schon mal ein Schweizer da . "

So dichtete Klabund über das Kabarett . Mit dem Schwei¬

ber meinte er vielleicht den Romancier J. C. Heer , der aller -

dingg unser treuer Stammgast war . Beinahe jeden Abend

^ e gfe er , siA nach allen Seiten umblickend , mit seinem Rad -

jnantel eine Anzahl Gläser vom Tisch , die er immer gern

gezahlte. Eintritt wurde nicht erhoben , so daß der kleine

Kaum stets dicht und bunt besetzt war . Nach dem Grundsatz

v ° n Hans Arp : „ Man soll seinen Viktor nicht unter den

Scheffel stellen " , wagte sich auch mancher aus dem Publikum

auf « Podium , und brachte er seinen Kram nicht allzu ver¬

nünftig vor , so durfte er bestimmt auf Beifall rechnen Man

wußte , ähnlich wie Ball , behaupten , „ ein Pferd macht müde

8' ch"s bequem in einem Vogelneste . " Anstatt :

„ Füllest wieder Busch und Tal

Still mit Nebelglanz " ,
^ atte man wie Richard Hülsenbeck zu dichten :

„ Füllest wieder Busch und Schloß ,

Pfeift der Rehbock , hüpft das Roß . "

Das leuchtete nun freilich nicht jedem ohne weiteres ein ,

und mancher schüttelte den Kopf oder verließ unter Protest

das Lokal . Da gab ' s oft noch unter der Tür Meinungsver -

®chiedenheiten , und immer bildete sieb eine Partei , die gliiu -

j"g hingenommen zu sehen wünschte , was wie eine Offen¬

barung vorgebracht wurde .

„ Hebt und senkt , hebt und senkt ,

Bis der Schwan am Galgen hängt . '

( Vielleicht doch eine Reminiszenz an Schillers „ Glocke •)

Es wurde in unheimlich wirkenden Larven und Panzern

Betanzt , die an Tanks und Gasmasken erinnerten , an die

furchtbare Ausrüstung des Krieges , wie die wilde Zeit uber¬

ist abfärbte . Gel

egte sich lediglid

Jüngern , obwohl es meines Empfindens — -- „

• • „ verwirren , fc-s gescnati

Dame wollte durchaus 150 Franken zahlen , eine Zuvor¬

kommenheit , die mich vor Freude beinahe schwindlig machte .

da es sich zufällig um ein kleines Werk meiner spielerischen
Hände handelte , einen Blütenbaum , der für eine Tombola

bestimmt war . Jetzt bekam ich plötzlieh irrsinnig viel Geld auf

die Hand gezählt . Ein herrlicher , unvergeßlicher Augenblick !
Kaum war die Dame fort , als ich auch schon in die Küche

eilte , wo die ganzen Dadaisten wartend heim Kaffee saßen .

Hier teilte ich mit , was mir begegnet . Mein Mann war nun

zwar der Ansicht , daß man mir mancherlei anvertrauen

könne , aber bei Geld «ei entschieden Vorsieht geboten .
Darum wurde es mir denn auch bis auf zwanzig Franken so¬

gleich wieder abgenommen , doch fühlte ich mich auch damit

noch reich genug . Sofort machte ich midi auf den Weg , es

loszuwerden .

Es lag damals im Schaufenster bei Jelmoli ein frohroter

Seidenschal , der es mir schon längst angetan hatte . Bis
dahin wußte ich freilich nicht , daß ich ihn einmal selbst

tragen würde . Die Farben ändern , je nachdem das Licht

fällt , sich noch heute zauberisch . Ich dachte das Publikum mit
diesem Schal in eine kleine staunende Freude zu versetzen
und dazu Volkslieder zu singen . Wie ein Stück fürs Leben

lag er vor meinen Augen , beinahe eine Weltanschauung , die
ich mir unbedingt erste . en mußte . Ich habe ihn mir als
hübsche Erinnerung an diese Sturm - und Drangtage bis heute
aufbewahrt .

Emmy Hennings in der „ Neuen Zürcher Zeitung " ,

QaeMeCs Jtocked die fresse m 4

^
{ des ivricgce , „. . .

, au Pt auf die Kunst abfärbte . Gebannt , unter dem Zwang

t
®r Zeit stehend , regte sich lediglich das Tumultane in ihren

■ ■ Fmnfindens nach die Aufgabe der
— > i

„ Vorgänge , die nicht zu verheimlichen sind " . . .

Im deutschen Geistesleben geht es augenblicklich zu wie in

einer Exerzierhalle . Man merkt das schon an den Fachaus¬

drücken , in denen kommandiert wird : Da wird gleichgetreten ,
Front gebildet , Richtung genommen , ein - und ausgeschaltet .

Zur Zeit aber wird die deutsche Presse von Goebbels „ a u f-

g e I o c k e r t " . Lockerungsübungen sind die große Mode der

Gymnastik . Die durch allzu scharfes Exerzieren verkrampften

Muskeln müssen wieder beweglich gemacht werden . Deswegen

werden zwischen je zehn Minuten Knieübungen und Liege¬

stütz drei Minuten Lockerungsübungen eingelegt .

Goebbels Lockerungserlaß ist ein Dokument . Vor allem ,

weil er ein amtliches Zugeständnis für das bisherige Exerzier¬

reglement darstellt . Mau brandet nämlich nur an Stelle der

Ausdrücke „ es soll künftig " oder „ es soll nicht mehr . .

ein sinnentsprechendes „ bisher geschah es aber so . . . " zu

setzen , und schon erblickt man ein getreues Abbild der

Fuchtel , unter der die gleichgeschaltete Preßgaleerensträf¬

linge in Deutschland arbeiten müssen . "

„ Künftig aber soll die Berichterstattung über öffentliche

Veranstaltungen den Zeitungen selbst überlassen werden .

( Bisher . . . s. o. )

In der Regel ( aber auch nur in der Regel ! ) soll davon

abgesehen werden , die Veröffentlichungen von Reden im

amtlichen Text vorzuschreiben . ( Bisher . , s. o. ! )

Wird ein amtlicher Text vorgeschrieben , so soll

dieser möglichst kurz gefaßt sein . ( Bisher . . . s. o. ! )

Vor allem soll davon abgesehen werden , die Bericht¬

erstattung über amtliche oder parteiamtliche Veranstal¬

tungen durch behördliche Referenten und parteiamtliche

Pressestellen vorwegzunehmen . ( Bisher . . . s. o. ! )

Soweit es die Staatserfordernisse gestatten ( soweit . . . ! ) ,

soll von einer Nachrichten - und Berichterstattungspresse

abgesehen werden . Es soll geprüft ( ! ) werden , inwieweit ( ! )

bereits verfügte Sperren aufgehoben werden können , ( Bis¬

her . . . s. o. ! )

Für die redaktionelle Arbeit der deutschen Zeitungen

soll künftig als Richtlinie Helten , daß ihr innerhalb

der Grenzen , die sich aus dem Schriftleitergesetz er¬

geben , ein möglichst weiter Spielraum zu lassen ist . ( Siehe

„ Grüne Post " ! ) Der freien Kommentierung nach eigenen

Gesichtspunkten ist der Vorzug zu geben . Es soll daher

auch möglichst für alle Fragen die eigene Stellungnahme

freigegeben werden , wobei erneut darauf hingewiesen

w ird . daß Auflagen nur von behördlicher Stelle , ( Bisher . . .

s. o. ! ) "

Soweit der Lockerungserlaß Goebbels ! Und nun ist die

Pressefreiheit in Deutschland restlos verwirklicht . NachKunst ist , zu klären und nicht zu vcm wirre ii l . »
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Aber keine Sorge , der . Hund bellt nicht . Er wedelt ! ! In der

„ Germania " zum Beispiel liest man , daß alle Langweile und

Uniformität der Presse nur an dem Material gelegen habe ,

mit dem die Preßwa ; te der verschiedenen Stellen und

Organisationen die Zeitungen „ Versalien " . ( Welch lieber

Ausdruck ! ) Sobald alle das gleiche , nur mit etwas verschie¬

denen Worten schreiben , wird es bestimmt hochinteressant .

Besonders beglückt ist das Katholikenhlutt , weil in der

Floskel „ freie Kommentieruug nach eigenen Gesichtspunkten "
das Wort Kritik — nicht vorkommt . Sie vermißt

es nicht . Denn abgesehen von einer kleinen Schar unent¬

wegter Nörgler , habe das deutsche Volk an der Kritik , wie

sie zur Zeit der Parteikämpfe üblich war , gar kein Interesse .

Und stolz beruft sieh die „ Germania " auf Wilhelm Stapel ,
der im „ Deutschen Volkstum " vom 1. Mai zwar dje außer¬

ordentliche Verbreitung von Schweizer

Zeitungen in Deutschland , zugleich aber auch „feststellt ,

daß diese Zeitungen nicht besser seien als die deutschen

Allerdings stellt sich die „ Germania " insoweit zu dieser

Lobeserhebung in Opposition , als Stapel meint , daß die

Schweizer Blätter nur um gewisser politischer Pikantorien

und Gerüchte willen gelesen würden , die dem Herzen der

stillen Opposition wohltuen . Hierzu bemerkt die „ Germania " :

. . . „ Was er , Stapel , von sich selbst sagt , daß er nämlich

die ausländischen Blätter nur um der „ Orientierung " , nicht

um der Klärung willen lese , das gilt doch für sehr viele

ihrer reichsdeutschen Leser überhaupt . Der Hunger

nach Tatsachenberichte u, nicht nach Sensa¬

tionen , trieb zu den ernsten Auslandshlättern ( Emigranten -

Hetzblätter bleiben liier außer Betracht , ihr reidisdeutsehcr

Leserkreis ist sicher nidit groß ) . Eine weitere , noch viel

bedenklichere Folge des Hungers nach Tatsachen war die

„ mündliche Zeitung " , die Geriichtemacherci . Sehr bald wird

das Geraune und Gemunkel , das Schwarzmalen und Ucber -

treihen aufhören , wenn in der Zeitung eine objektive , nur

der Wahrheit dienende Berichterstattung über Vorgänge

und Erscheinungen zu finden ist , die 11 u ti einmal

nicht zu verheimlichen sind , seither aber

nur „ hintenherum " , meist vergröbert und entstellt , weiter¬

verbreitet wurden . "

Wir zitieren diese Aeußerungen nicht , weil sie besonders

neu sind , sondern aus dem gegenteiligen Grunde ; Mit fast

den gleichen Worten wurde in den Jahren 1914 bis 1918

von der deutschen Presse die militärische Kriegszensur um

Einsicht angeiieht . Und damals geschah es wie heute : Es wer¬

den alle möglichen Lockerungserlasse herausgegeben , in der

Praxis aber änderte sich gar nichts , im Gegenteil , auch das

geschah wie heute : Wenn ein nicht besonders beliebtes Blatt

im Vertrauen auf die angekündigte größere Freiheit ein

offenes Wort wagte , so wurde es wie jetzt die „ Grüne Post "

mit diebischer Freude verboten . Am Ende dieser vierjährigen

Pres8ckneblung stand bekanntlich der Verzweiflungsschrei
des konservativen Führers von Hrydebrand und von der

Laha : „ M an hat uns belogen und betröge 11! "

Genau so wird die Sache diesmal enden !

Qute freunde und desgleichen
Eine Geschichte über Bücher und Schüler

Der deutsche Schriftsteller in der Emigration ist ein be¬

sonderes Kapitel . ' Er hat es schon in Deutschland meist nicht

sehr gut gehabt ; jetzt im Ausland geht es ihm durchschnittlich

hundeelend . Der einzige Trost sind die treuen , anhänglichen

Ideen als Franken in der Tasche . Der Rumäne

Heben einer kleinen Sammlung eigener Gedichte , daran er

kindlich glücklich mit ganzer
Seele hing , eine schöne Neger -

Pastik , die im Wert zu einer fantastischen Höhe hinanstieg .

- a ' ls Geldschwierigkeiten

' J "~ "*■*"""*
P' astik , die im Wert zu einer tani « ju - „ . . . . —

1wierigkeiteu eintreten
würden , sollte die schöne

° gerin am liebsten versetzt werden , denn

L — schwer gefallen . Er hatte
denn sich für immer

x ° n ihr zu trennen , wäre ihm zu scu », . .

auch nicht nötig und freut sich , glaub ich , noch heute ihres

Besitzes . Die Negerplastik wurde feierlich aufgestellt , und

da sie als einzigster
Kunstgegenstand nicht genügte , ließ

" ' an aus Berlin die große Sturmkollektion kommen , die ab -

8 >rakten Bilder von Kandinsky . Feininger , Klee , Campen -

' • onk . und behängte damit alle Wände . Möbel wurden aus

dem Antiquariat Gorray herbeigeschafft . Ich persönlich ließ

£1
mir angelegen sein , eine große Anzahl Küchenhocker als

" ' Ögelegenheit für unsere vornehme Kundschaft in allen

stcreierfarben zu beizen , aber diesps löbliche i un bekam

wir schlecht , weil gleich bei der ersten Soiree die zarten

das erste Lebenszeichen , das der Schreiber , von Beruf Schuh¬

fabrikant , nach mehr als einem Jahr von sich gab ) :

Lieber K !

Ich hoffe , daß Dich dieser Brief erreicht ; ich selbst bin

seit ungefähr 1 Woche hier in P. , um , wie mau so schön

sagt , „ den Markt zu studieren " . Wenn alles sich günstig er¬

weist , will ich dann evtl . ganz hierher übersiedeln .

Da Du Dir nun denken kannst , daß ich Dein Buch , das

wir ja in Deutschland nicht bekommen , sehr gern lesen

würde , so bitte ich Dich sehr , mir ein Exemplar hiervon

an die obenstehende Adresse zu schicken , an der ich noch

ungefähr 3 Wochen sein werde .

Ich überlasse es dabei Dir , ob Du mir das Buch de -
dezieren willst . Solltes Du dort auch ein Exemplar Deines

ersten Buches haben , so bitte ich Dich , auch ein solches

Deiner Sendung beizufügen , da ein hiesiger Freund sich
sehr dafür interessiert . ~

Im übrigen hoffe ich , daß Du Diel , in Deiner neuen
Heimat schon gut eingelebt hast und Du gute und schöne

Erfolge haben wirst .
In diesem Sinne begrüße ich Dich

allerherzlidist
in alter Freundschaft

II .
Ganz gerührt setzte der beglückte Empfänger sieh hin und

verfaßte folgendes Antwortschreiben :
Lieber H. !
Ich hoffe , daß Dich dieser Brief erreicht , denn es liegt

mir sehr daran , daß Du ihn in der freien Zeit , die De in
Marktstudium Dir übrig läßt , aufmerksam liest .

Da Du Dir denken kannst , daß ich Deine Schuhe , die ich
mir so wenig wie sonst etwa kaufen kann , sehr gern tragen
würde , so bitte ich Dich sehr , mir ein Paar davon an die
obenstehende Adresse zu schicken , an der ich vielleicht noch
drei Tage oder auch drei Jahre sein werde .

Ich überlasse es dabei Dir , ob Du mir das Paar dedi -
zieren willst . Solltest Du dort auch ein Paar sdiwarz - weiße
Sandaletten , Größe 36 , haben , so bitte ich Dich , auch
solches Deiner Sendung beizufügen , da eine hiesige Frc
diu sich sehr dafür interessiert .

Im übrigen kannst Du je ein Exemplar meiner Bücher
gratis und handschriftlich signiert bekommen , so oft Du
zehn Paar Schuhe für bedürftige Emigranten stiftest

Iu diesem Sinne begiüße ich Dich
- - allerherzlidist

K. .

ein
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Das bunte Natt

Der Mann , der das fremde Mädchen küßte
Von Carol Twem

Der Bus ratterte über die Kreuzung der Hotchkin - und

Beverly - Slrcet in Chicago . In diesem Augenblick sprang ein

junger , elegant gekleideter Herr im Wagen auf , beugte sich
über die ihm gegenübersitzende junge Dame und küßte sie
herzhaft und lange aus die frischen roten Lippen .

Die Fahrgäste sprangen entsetzt auf — das Mädchen machte
schwache Versuche , sjch zu wehren , aber der Schrei , den sie

ausstoßen wollte , wurde durch den Kuß des Unbekannten er -
stickt . *

Im nächsten Augenblick aber ließ der Mann sein Opfer
los , lies mitsein paar Sätzen durch den Wagen zum Ausgang ,
ohne daß Schaffner und Fahrgäste , vor Staunen wie ge -
lähmt , ihn hindern konnten , sprang ab und war im nächsten
Augenblick im Ttraßengewühl verschwunden .

Unter den Fahrgästen entstand eine lebhafte Debatte , was
das für ein seltsamer Mensch gewesen sei : ein abgewiesener
Liebhaber ? Ein Geistesgestörter ? Ein Verbrecher ?

Auch Miß Rosie Berthill wußte nicht , was diesen Menschen
veranlaßt hatte , sie zu küssen . Sie hatte den Mann nie vor -
her gesehen , aber sie würde ihn wiedersehen , das stand für sie
fest - Sie würde ihn wiedersehen , und dann gnade ihm Gott !
- i ^ würde ihm sagen , was eS für eine bodenlose Gemeinheit
ist , ein fremdes , ehrbares und unschuldiges Mädchen wie sie
öffentlich zu küssen . Am Kragen würde sie ihn packen und
zum nächsten Policemen schleppen , sie würde ihn . . . wirklich ?
-A,enit während sie überlegte , wie er sein Verbrechen büßen
solle , dachte sie auch darüber nach , wie er ausgesehen habe .
Eigentlich recht nett , nicht wahr ? Gut angezogen , sehr gut
angezogen sogar , ein frisches Männergesicht , ei » kleiner
chwarzer Menjourschnurrbart , vielleicht SS Jahre alt — sie
hatte ihn genau betrachtet , als er eingestiegen war und sich
ihr gegenüber hingesetzt hatte . Gut hatte der Junge ausge -
sehen , wirklich gut !

In der kurzen Mittagspause des großen BürohauseS lief
Rosie zur Sparkasse und hob von ihren Ersparniffen 80
Dollar ab .

Am nächsten Vormittag prangte in der „ Chicago Tribüne "
an auffallender Stelle folgendes Inserat :

Der Mann , der das fremde Mädchen küßte ,

wird von diesem gebeten , sich umgehend zu melden
unter „ Good Luck " , Hauptpostlagernd . Keine Rache -
gedanken !

Aber der Mann meldete sich nicht . Und obwohl so etwas
sonü nur in Romanen vorzukommen pflegt : Rosie konnte den
Unbekannten nicht vergessen . Jeden Morgen , wenn sie zum
Büro fuhr , hoffte sie , ihn im Bus zu treffen . Vergebens . Er
war und blieb verschwunden , und Rosie bereute schon bitter ,
daß sie 80 Dollars für ein Inserat ausgegeben hatte , statt
sich ein paar Kleidchen dafür zu kaufen . . .

Da , eine ? Tages , als sie wie immer zur Arbeitsstätte fuhr ,
blieben ihre Augen plötzlich wie gebannt an der „ Chicago
News " haften , d ' e ihr Gegenüber las . Tie glaubte , ihren

Augen nicht trauen zu können , aber tatsächlich , da stand über

vier Spalten hinweg in dicken Balken als Schlagzeile :

Der Man « , der das fremde Mädchen küßt «

Ein « euer großer Erfolg unseres tapferen Detektivs

Jerry Bloom — Wie er de « berüchtigten Gangster
Mercantn und seine Bande zur Strecke brachte — Der

Kuß im Autobus Nr . A 37 185 .

Rosie konnte nur die Ueberschrift lesen : der Zeitungs -

besitzer hielt das Blatt so, daß sie den Text nicht sehen konnte .

Sie rutschte unruhig auf ihrem Sitz hin und her und konnte

kaum erwarten , am Ziel anzulangen , denn sie wagte nicht ,

den Herrn um die Zeitung zu bitten , so sehr ihr auch dieser

Wunsch in der Kehle brannte .

An der Haltestelle endlich angelangt , fingerte sie nervös 2

Cents aus der Tasche , stürzte zum Zeitungsstand und begann

schon auf der Treppe nach dem Artikel zu suchen . Richtig —

hier war auch sein Bild , zwar nicht ganz so, wie Rosie ihn in

Erinnerung hatte , aber es war kein Zweifel möglich : der

Detektiv Jerry Bloom war der Mann , der sie geküßt hatte .
Sie warf im Büro hastig den Mantel aus den Stuhl und

begann zu lesen :

Schon lange hatte unser tüchtiger Detektiv die Spur von

Mercänty und seiner Bande aufgenommen . Eines Abends

drang er überraschend mit einer Anzahl Policemen in den

Schlupfwinkel des berüchtigten Gangster ein , aber der

Vogel hatte Lunte gerochen und war ausgeflogen . Unter

Jerry Blooms Leitung wurde alles durchsucht , aber das

einzige , was sich fand , war ein Bild des Detektivs , offen -
bar mtt einer Geheimkamera aufgenommen , das auf der

Rückseite die Worte trug : „ Jerry — wir kriegen Dich ! "
Der Detektiv war wütend , denn wenn der Gegner ihn

kannte , war die Verfolgung um ein Vielfaches erschwert .
Ja , er wußte , daß Mercanty und seine Leute die nächste

Gelegenheit benutzen würden , um ihn unschädlich zu mache « .

Trotzdem verschmähte er den Rat seiner Freunde , sich zu
verkleiden , denn sein sportlicher Ehrgeiz war viel zu groß ,
als daß er zu solchen Tricks gegriffen hätte . Tie Ver -

brecher waren jedoch seit jenem Tage seinem Gesichtskreis
entschwunden und blieben allen Anstrengungen zum Trotz
unauffindbar . Eines Tages , am 14. Januar , fuhr Jerry
Bloom vormittags gegen 0 Uhr zufällig mit dem Bus
A' 27 185 die Hotchkin - Ttreet hinauf , als er plötzlich , aus
dem Fenster blickend , das Auto Mercaniys vor dem Bus

herfahren und an der Kreuzung Beverly - Street stoppen
sah . um den Bus vorbeizulassen . Wenn Mercanty in dem

Moment , in dem der Bus an ihm vorbeifuhr , aufblickte ,
mußte er den Detiktiv erkennen und Bloom wußte , daß
er sich diese günstige Gelegenheit nicht entgehen lassen
würde . Der Gangster durfte ihn n' cht sehen , sonst schoß er
glatt in den Bus hinein und gefährdete nicht nur sein ,
sondern auch der Fahrgäste Leben . Was tun ? Eine Zei -
tung , hinter der er sich hätte verbergen können , war nicht
da . Aufstehen ? Gegenüber war ein Spiegel . Kurz ent -
schlössen beugte sich Bloom über die ihm gegenübersitzende
junge Dame und küßte sie solange , bis der Bus die Kreu -
zung passiert hatte . Dann sprang er , ohne sich um die Auf -

regung der Fahrgäste und des Mädchens zu kümmern , ab ,
und nahm im Taxi die Verfolgung des Banditen auf .

Gestern abend dann gelang es , den Verbrecher nach

wochenlanger Beobachtung auf frischer Tat festzunehmen .

Die Stadt Chicago verdankt d' e Befreiung von diesem Ha -

lunken dem tapferen Detektiv und nicht zuletzt jenem

jungen Mädchen , daß eine zwar unfreiwillige , aber bereit -

willige Helferin abgab .

Rosie errötete , als sie den letzten Satz las . Dann ging sie

zum Telefon und rief die Redaktion der „ Chicago NewS "

an , um die Adresse Jerry Blooms zum erfragen —

In der „ Neuen Zürcher Zeitung " lesen wir :

Aus Robespierres Jugend ersährt man erst jetzt einige

Einzelheiten , die ein seltsames Licht auf den Mann werien ,

der später als Diktator Frankreich beherrschte und mit einer

Handbewegung über Leben und Tod eines Mensche » ent¬

schied . Der junge Robespierre , der bekanntlich aus Arra »

stammte und dort mehrere Jahre lang Richter war , hat in

seiner Jugend , auf die der letzte Glanz des sterbenden

Rokoko fiel , Gedichte verfaßt , wie es wohl damals Mode

war , und unter jungen Leuten auch noch lange Mode ge -

blieben ist . Robespierre war in Arras Mitglied einer Ge -

sellschaft von Altersgenossen , die regelmäßig Zusammen -

künfte veranstalteten , um gemeinsam zu diskutieren , zu

singen und zu deklamieren . Man soll zuweilen auch gezecht

haben , und der trinkende Robespierre ist eine ebenso be -

fremdende Vorstellung wie der dichtende . Robespierres

Schwester erzählt in Papieren , die man erst kürzlich publi -

ziert hat , daß ihr Bruder sein Taschentuch angedichtet und

festgestellt habe , daß Taschentücher ein unnützer Luxus seien ,

denn die Römer , z. B. Scipio , habe seine Eroberungen

gemacht , ohne seine Nase in ein Taschentuch gesteckt zu

haben , und Rom hätte nicht so viel Könige zu seinen Fußen

gesehen , wenn es sich mit Taschentüchern verwöhnt hätte !

Die Schwester bekennt selbst , daß diese Produktion ihreS

Bruders nicht sehr wertvoll gewesen sei .

Daß RobeSpierre ein braver , fleißiger und gewissenhafter

Schüler gewesen ist , wußte man ja wohl : aber weniger be -

kannt dürfte sein , daß sein Fleiß so groß war , daß man ihm

ein Stipendium bewilligte und ihm beim Abschluß seines

Studiums noch eine Extragratisikation von 600 Livres zu -

erkannte . Die Bürgerschaft von Arras . die später sehr wenig

erfreut über die Tätigkeit ihres Mitbürgers gewesen ist . hat

über diesen Spendungsakt eine langatmige , schwulstige Ur -

künde aufsetzen lassen , wie sie damals üblich waren .

Als der junge Robespierre beim bischöflichen Gericht in

Arras einen Posten bekleidete — er war dort als Richter ,

nicht als Advokat tätig —, sollte er eines Tages einen

Mann wegen eines Kriminalverbrechens aburteilen : die

Strafe konnte nach dem Paragrasen nur auf Tod lauten .

Wie Robespierres Schwester berichtet , konnte Robcspierre

vor Verzweiflung über den zu fällenden Urteilsspruch weder

essen , noch trinken , noch schlafen : er verbrachte tagelang in

höchster Erregung und Unrast . Und da er sich nicht für den

Todesspruch hätte entscheiden können , habe er sein Amt

niedergelegt . Wir wissen nicht , ob die gut « Schwester diesen

Vorfall erfunden hat , denn aus den Akten geht hervor , daß

Robespierres Name aus den Listen des bischöflichen Ge -

richtes nicht gestrichen wurde . Der Vorfall soll sich im^Jahre
1782 zugetragen haben — also zehn Jahre bevor der Stipen -

diät , Poet und Richter von Arras der Herr Frankreichs

wurde .
& 1'

Lustige Dinge
Prognose _

„ Für 80 Franken monatlich können Sie bei mir jeden Tag

die genaue Wettervorhersage erhalten . "

„ Sie sind Meteorologe ? "
„ Nein , aber Rheumatiker . "

Flucht

Ter Maler versuchte seine Bilder beim Händler anzu -

bringen . Ter will nicht anbeißen . Da versucht es der Maler

nochmals : „ Andere Kunsthändler rennen mir die Tür ein . "

„ Und da sind Sie in Ihrer Todesangst zu mir geflüchtet ?"

Der Tönig ohne Thron Gin Äbkomme lludwig XI V. gestorben

Unter dem blauen Himmel der Riviera , in Cannes , ist
ein König gestorben . Es war ein König ohne Land und

ohne Thron , er gebot nur noch über ein stattliches Haus mit

Riescngärten , mit Kämmerer , mit Majordomus und einer
kleinen Armee von Dienern . Aber in seinen Adern ^ römte
das Blut Ludwig des Vierzehnten : er war ein direkter Ab -
komme des Sonnenkönigs , unter dessen Regentschaft Frank -
reich eine Glanzzeit und auch schon die Zeichen eines be -

ginnenden Versalls erlebte .

Dieser König , der Graf von Caserta , der jetzt als Drei -

undneunzigjähriqer gestorben ist , gehört als Erscheinung
einer in jeder Weile vergangenen Zeit an ? er figurierte in

dieser Welt der täglichen Erschütterungen fast nur noch als
ein Standbild , das sich als ein Anachronismus in die Gegen -
wart gerettet hatte . Aber er bleibt eine geschichtlich inter -
essante Erscheinung : große historische Zusammenhänge öffnen

sich bei der Betrachtung seines Lebens und . vor allem , seiner

Abstammung .

Der Graf von Caserta , oder , mit seinem vollen Namen ,

Alphonse Maria Joseph Albert von Bourbon , mar das

Haupt jener Linie der Bourbonen , die bis zur Proklamation
der italienischen Einheit Neapel und Sizilien beherrschten .
Er war ein . Sohn Ferdinand ll . , des Königs von Neapel
und der beiden Sizilien , und einer Erzherzogin von Oester -

reich . Nach dem Tode Ferdinands II . bestieg Franz II . , sein

ältester Sohn aus erster Ehe , den Thron , aber er wurde im

Jahre 1860 gestürzt , als die revolutionären italienischen

Truppen in das Königreich eindrangen . Die beiden Sizilien
wurden dann von Italien annektiert . Franz II . proteftterte

gegen diese Annektion , und da er keine Nachkommenschaft

hinterließ , wurde nach seinem Tobe sein jüngerer Bruder ,

der Herzog von Caserta , der rechtmäßige Erbe seiner Rechte ,
und er hat sich bis zu seinem Tode geweigert , das König -

reich Italien anzuerkennen , weil er sich immer noch als der

berechtigte Thronsolger der beiden Sizilien fühlte . Er wäre

übrigens auch legitimer Erbe des französischen Throns ge -

wesen , hätte nicht Philipp V. für sich und seine Nachkommen

diesen Rechten entsagt , — aber auch diese Krone war nur

noch ein Schatz , der in den Wolken hing und der nicht mehr

aus die Erde zu holen war .

Der Graf von Caserta hatte als SiebenundzwanzigMriger

geheiratet , und zwar seine eigene Cousine , die Prinzessin

Antoinette von Bourbon - Sizilien . Die Hochzeit wurde in

Rom gefeiert , und der Papst Pius IX. hatte dieser Ehe seinen

Segen erteilt . Jetzt ist es der Papst Pius XI . gewesen , der

dem Sterbenden seinen Segen in articulo mortis gesandt

hat . Der Graf von Caserta hinterläßt zehn Kinder und viele

Enkelkinder . — er starb wie ein Patriarch , umgeben von

seiner zahlreichen Familie .

Er hatte sich bereits vor fünfzig Jahren in Cannes nieder -

gelassen , wo er auch feine ersten Jugendjahre verbracht hatte .

Er lebte dort still und zurückgezogen , aber obwohl seine

Geldquellen nicht mehr sehr beträchtlich waren , so legte er

doch Wert darauf , den Schein zu wahren , den Schein einer

königlichen Vergangenheit , die längst erloschen war . Er

hielt , wenigstens im Kleinen , einen richtigen Hof ab , und er

achtete streng darauf , baß die Gesetze einer königlichen Hof -

Haltung eingehalten wurden . Er wollte , auch als König ohne

Thron , die Ahnenschast des Sonnenkönigs nicht ver -

leugnen . .

Es war gewiß um diesen Mann , der ein biblisches Alter

erreicht hat , ein Widerschein des Tragischen : sein Leben

hatte den Schimmer jener Zwiespältigkeit zwischen Traum

und Wirklichkeit , die sich selten miteinander vertragen . Er

hat das vielleicht selber erkannt , denn er soll ein kluger

Mann gewesen sein , und er hat viel für wohltätige Jnstitu -

tionen getan .

Aber er hat immer im Schatten des Vergangenen ge -

standen , er hat sich noch aus dem längst und für alle Zeiten

Verlorenen die Illusion einer Krone schaffen wollen . Denn

die Krone , — das war das Ziel dieses Lebens . Im Tode

allerdings hat er sie nicht mehr haben wollen : er hat be -

stimmt , baß sein Begräbnis in aller Stille stattfinde und daß

aus seinem Grabe keine Krone und keine Blume » stehen

sollen .
Der Tote hat also fast den Lebenden korrigieren wollen .

Der König ist tot — es lebe der König ! Der Graf von

Caserta ist gestorben , und seine Thronrechte gehen damit auf

seinen ältesten Sohn über , auf den Prinzen Ferdinand , der

den Titel eines Herzogs von Kalabrien führt und der auch

bereits ein kinderreicher Familienvater ist .

Das Geschlecht de ? artige - Hn^HhAnJ^ajfo ,

Kinderreichtum des Grafen Caserta , noch für viele Genera -

tionen gesichert , — aber ihrer ist nicht das Thronreich ,

sondern nur noch der mit historischem Glanz umkränzte

Name .
Und Name ist bekanntlich Schall und Rauch . . .

Marcel Robert .

Miniaturen auf den Fingernägeln
Die tollsten Modeeinfälle kommen nicht immer auS PariS

oder USA . , gelegentlich erstaunen auch die Engländerinnen
die Welt durch ihre Modefantasien . — Ein englischer

Künstler , der sich ganz auf Miniaturmalerei spezialisiert

hatte , erreichte in dieser schwierigen Kunst eine so große

Vollkommenheit , daß ihm kein Feld für seine Zeichnungen zu

klein wurde . Aus reiner Liebhaberei hatte er sich nun an -

gewöhnt , seine Fingernägel als „ Skizzenbuch " zu benutzen

und alle flüchtigen Einfälle auf die Fingernägel zu malen .

Als eine Dame der englischen Gesellschaft durch Zufall von

dieser Liebhaberei hörte , ließ sie den Künstler zu sich kom -

men . Sie erklärte ihm , daß sie von den roten , grünen und

goldenen Fingernägeln , die ihr ihre Friseure machten ,

genug hätte . Sie wünsche zehn Miniaturen auf ihren

Fingernägeln zu sehen . Der Maler überlegte einige Tage

und dann malte er der extravaganten Dame ihren ganzen

Rennstall aus die Fingernägel und war dabei so bilbgetreu ,

daß selbst die Farben des Stalles , unter denen die Pferde

liefen , erkenntlich wurden . Beim nächsten großen Rennen

wurde diese Sensation gebührend bestaunt und alle Damen ,

die „ auf ihren Namen hielten " , eilten zu dem Miniaturisten .
Ter kann die Austräge schon gar nicht mehr erledige » .

Londonerin soll Königin werden

Zwischen Rußland , Afghanistan und Indien liegt ein

kleines Land , das sich Jslamestal nennt , und dieses seit -
same Land hat einen gewissen Dr . Sheldrake zum Kaiser
gekürt . Vorerst sitzt der Dr . Kalid Sheldrake in London in

seiner netten Wohnung in Forest - Hill . Aber der neue Kaiser
hat sich während seiner Studien in Europa mit einer

Europäerin . MrS . Chazia Sybil Sheldrake , verheiratet . Er
hat seine hohe Würde nur unter der Bedingung angenom -
men , daß seine europäische Gattin als offizielle Herrscherin

anerkannt wird . Run wartet die schöne Lonbonerin auf den

nc ^n. DaM^ , ^der sie in ihre Residenz bringe » wird -



Luxemburg gegen Diktatur
Demokratischer Erfolg in den Kammerwahlen

Am Tonntag fanden in den beiden maßgebenden Bezirken
oes Landes , dem Industriegebiet in Eich - Alzette mit den pro -

tetarischen Masten und dem mittclständlerischen Moselgebiet

Kammerwahlen statt . Es handelt sich um die beiden

größten Bezirke des Landes . Tie größte Partei , der an der

absoluten Mehrheit nur zwei Stimmen fehlten , die Kleri¬

kalen , hatten die Parole des autoritären Staates und der

berutsständischen Ordnung von Dollfuß übernommen und zu

threr Parole erhoben . Nach den Wahlen sollte diese Parole

durchgesetzt werden und an die Stelle der Demokratie dachte

man sich den berussständischen Bedanken zu setzen . TaS Luxem -

burger Volk ist allen reaktionären und faschistischen Einflüssen

ablehnend und hält trotz seiner Kleinheit an den demokra -

t ' lchen Einrichtungen zäh fest . Ein harter Wahlkampf wie sel -

ten tobte . Tie Klerikalen ließe » alle Minen springen , und

nichts blieb unversucht , um den Sieg zu erobern . Tie Parole

gegen die Demokratie unterlag . Sie haben sowohl an der

Mosel als auch im Industriegebiet verloren , wenn sie im

Industriegebiet auch durch Verleumdungen der Arbeiter -

Partei in sozialistischen Gemeinden Erfolge erzielen konnten .

An der Mosel , die an Teutschland angrenzt , haben die unab -

hängigen Demokraten , die in Opposition zur Regierung

stehen , den Klerikalen einen Sitz abgenommen . Tie Liberalen

sind scharf antideutsch und demokratisch in die Schlacht ge -

Zogen und die Nähe des deutschen Nachbars und die Srinne «

rung an 1914 , wo die Deutschen Luxemburg überfielen , er -

reichte es daß die Liberalen statt bisher - nun 3 und die

Klerikalen statt S jetzt 1 Sitze buchen können . Im In »

duftriegebiet gewinnen die Liberalen den Titz in E f ch, wäh¬

rend die Sozialdemokraten wahrscheinlich einen Sitz an die

Kommunisten abzugeben haben . Ter klerikale Anschlag auf

die demokratischen Freiheiten des luxemburger Volke « ist

mißlungen . Wenn die gegenwärtige Koalition au « Kleri -

kalen und Liberalen bestehen bleibt , dann iverden die dcmo -

kratischen Einflüsse stärker werden . Daß die Kommunisten

zum erstenmal mit einem Satz vertreten sind , ist auf die

schlimme Lage der Induftrlearbciterschaft zurückzuführen . Er -

treulich ist , daß in einem Grenzland , das an Teutschland an -

grenzt und bis 1918 mit Deutschland in engem Konnex stand ,

an dem Tage , da im Saargeb ' et die faschistischen Jahnen

heraushängen , die demokratischen antifaschistischen Truppe »

einen schönen Sieg davontragen können .

Danzig
» Mit Duldung des Völkerbundes "

( I . I. ) Die „ Freie Stadt Danzig " . die von den Nazi mit

Duldung des Völkerbundes , dem bekanntlich der schütz

der Danziger Verfassung obliegt , gleichgeschaltet wurde ,

ist ständig Gegenstand internationaler Erörterungen , da die

rein nationalsozialistische Regierung ständig Verfassung «-

bräche begeht . Aus der langen Liste der letzten Monate

heben wir nur einige wenige Fälle hervor :

Am 8. November hatten die Herausgeber der sozios «
demokratischen „ Danziger Volksstimme " und der damals

noch dem Zentrum gehörenden „ Danziger Landeszeitung "
wegen eines vom nationalsozialistischen Senat ( Regie -
rung ) ausgesprochenen Verbots der beiden Blätter eine

Petition an den damaligen Hochkommissär des Völker -

bundes in Danzig gerichtet . Der Völkerbundsrat hat
daraufhin im Januar entschieden , daß selbstverständlich
nach der Danziger Verfassung die Pressefreiheit zu wahren
sei . Das hat den Senat natürlich nicht gehindert , das

jetzige Danziger Zentrumsblatt , die „ Danziger Volks -

zeitung " , zu verbieten , und zwar wegen des Abdrucks

einer Entschließung der Diözese der Katholiken des Bis -

tums Danzig . in der diese gegen den Terror und die Ver -

folgungen katholischer Organisationen und katholischer
Geistlicher durch die Nationalsozialisten protestiert hatte .

Bereits vorher waren drei Nummern der „ Danziger
Volkszeitung " beschlagnahmt worden . In allen Fällen
handelte es sich um Proteste gegen Verfolgungen von

Katholiken .
Ueberfälle auf oppositionelle Kreise in Danzig sind auf

der Tagesordnung . Dazu gehören nicht bloß Sozialdemo -
kraten und Kommunisten , sondern selbstverständlich auch
die Katholiken . Die neue Terrorwelle datiert seit dem

Besuch des Reichsführers der deutschen SS . , Himmler ,
in Danzig . Die „ Christus - Jugend " wurde überfallen .
Demonstrationen gegen Pfarrhäuser veranstaltet , schließ -
lich vom Kultus - Senator eine Verordnung erlassen , die es

allen Schülern und Schülerinnen untersagt , anderen

Organisationen anzugehören als der Hitlerjugend , es sei
denn zum Zwecke von Bibelstunden ! Die Danziger Ver -

fassung sieht die Organisationsfreiheit vor . . .

Im März und April kam es wiederholt zu systematisch
vorbereiteten Angriffen auf sozialdemokratische Veran -

staltungen , wobei schwere Verletzungen vorkamen .

Lokale , die den Sozialdemokraten als Zusammenkunfts -
ort dienen , werden aus „ baupolizeilichen Gründen " ge -

schlössen !

Einen Höhepunkt erreichte dieser — wie gesagt eine

ständige Verletzung der vom Völkerbund garantierten

Verfassung darstellende — Terror der Nazi am 1. Mai ,

Wohnungen wurden demoliert , Fenster eingeschlagen usw . ,

weil die Wohnungsinhaber sich weigerten , Hakenkreuz -
schmuck anzubringen !

Vielleicht erkundigt man sich, bevor man die Garantie -

beteuerungen der Nazi für die S a a r a b st i m m u n g

ernst nimmt , einmal in Danzig . Man wird dort leicht

einiges darüber in Erfahrung bringen können , wie Nazi

eine vom Völkerbund garantierte und von der Nazi - Regie -

rung beschworene Verfassung behandeln . . .

Der Dr ! nz von Dleß
Er führt Krieg mit Polen

Unter den oberschlesischen Ausbeutern steht der Prinz r

Pleß an der Spitze . Tie Sympathie der NSTAP . hat

sich dadurch gesichert , daß er der Vorsitzende des „ Deutsch

Voltsbundes " in Polen ist . Trotz der neuen Yreundsch
mit Pilsndski ergreift die deutsche Presse nun die Par

de « Prinzen der in einen Steuerstreit mit Polen verwick

ist . Wie immer der Fall des Prinzen liegt , hat er wirkt

Steuern unterschlagen oder nicht — sei » Fall ist ein zivil

und kein politischer . Dennoch ' agt ein Herr Werner Küche

dorf : „ Tie deutsche Oefsentlichkeit hat getreu den getri

jenen freundschaftlichen Abmachungen zwischen beid

Staaten Monate hindurch viele Dinge in Os

Oberschlesien Hingenommen , die sie nie mal

früher hingenommen hätte . Man hat von vor :

herein die Person des Woiwoden Dr . Graszynski als e

schweres Hindernis für einen deutsch polnischen AuSglei

betrachtet . Die polnische Regierung kann kein Jnteres
daran haben , daß in einem Augenblick , da sie ein internati ,

nales Minderheitenrecht fordert , ein so flagranter Fall w

der des Prinzen von Pleß vor dem Völkerbund verbände

wird Man sieht in Teutschland auch nicht ein , auch melchei

Grunde eine durchaus staatstreue und loyal

Minderheit durch Steuerschikanen gewaltsam enteigne
werden soll , und man sieht ferner nicht ein , daß es einer

höheren Verwaltungsbeamten gestattet sein soll , auf eigen

Jaust willkürlich ein großes FreundichaftSwerk zu störei

das von den besten Köpfen und den Führern beider Staate

unter gewiß nicht kleinen Opfern zustande gebracht wor

den ist . "

Frage : Will man also nach Ostland reiten ? oder wii

man loyal staatstreue Minderheit sein ? Was wäre einer

Stresemann geschehen , hätte er so gesprochen ?

Kßniglidie Rassensdiandc
Zustände in England !

Ter Prinee os Wales erschien unerwartet in einem kleiner
Auto uno im Promenadenanzug in dem sehr stark voi
Juden bewohnten Londoner Stadtteil Whitechapel , wo e
die neue jüdische Wohnkolonie in der Bernerstreet besichtigte
Diese Siedlung wurde im Zusammenhang mit der St .

Georges - Ieivish - Settlement errichtet . Die jüdische Bevöl

kerung von Whitechapel ivar über de » Besuch freudig über
rascht und brachte dem Thronsolger Ovationen dar . Der
Sozialarbeiter Bosil Henrigues begrüßte den Prinzen in ,
Namen der jüdischen Bewohner der Siedlung und führt ,
ihn von Wohnung zu Wohnung , wobei der Prinz sich an
gelegentlich mit den jüdischen Bewohnern unterhielt . Zun
Abschied reichte er jedem von ihnen die Hand . Zurück wurd ,
der Prinz von Anthony de Rothschild und dessen Frau be
gleitet . Er begab sich sodann in die Vorstadt Hackney , wi
auf von Rothschild gestiftetem Boden Arbeiterwohnungen er
richtet werden .

Me 18jährige Sexnalreformerin
ensfiiiomprozeo in Madrid

( 93 on unserem Madrider Berichterstatter )

n .
I W. , Madrid , Ansang Juni 1931 .

« iner der interessantesten Prozesse der Strafrechtsgeschichte

«5 Madrid seinen Abschluß gefunden : Eine Mutter

Aurora Rodriguez — tötete im Juli vorigen Jahres

ire 18jährige Tochter Hildegart — Studentin und Heraus -

cberi » von Schriften über Sexualreform — im Schlaf

urch vier Revolverschüsse . Sie wurde vom Gericht zu

' Iahren . 1 Tag Haft verurteilt .

Dieser Fall zeigt ein völlig neues Phänomen in der

erichtspraxis Spaniens : wahrscheinlich der Welt : Eine

iUtter , die ihr heißgeliebtes Kind , ein außerordentliches

- e >en . tötet , weil sie diesem Kind , das sich , zum ersten Mal

>t seiner Geburt , von Ihr trennen will , die „Prostitution

tnes Ich « vor Welt und Menschen " ersparen , die von ihr

Uormte Jdealgestalt , ihr Werk und Eigentum , diese

pchter , retnerhalten will , im letzten Sinne des Worte » .

Wer ist diese Frau Aurora ? wer ihre Tocher Hildegart ?

Kurz nachdem ich nach Madrid kam , vor etwa zwei Jahren ,

ele » mir auf den Bücherkarren und in den Schaufenstern

' r Buchläden Aufklärungsschriften über Sexualsragen auf ,

e in der Art der Hodannschen Broschüren , aufgebaut auf

inen Ideen und denen Mag » » « Hirschfelds , jene Probleme

wandelten . Ich staunte über die für Spanten ungewöhnlich

>be Auflage von 39 90 Exemplaren und erkundigte mich

ich dem geschäftstüchtigen Autor . „Hildegart . ein sechzehn -

ortges Mädchen , das gleichzeitig Medizin . Jura . National -

onomie und Geschichte studiert , ist die Verfasserin, " ant -

ortete man mir . Aber nickt genug an dieser vielfältigen

rbeit : Hildegart spielte auch in der Politik eine Rolle , sie

Vörie zur sozialistischen Jugend , hielt Borträge über die

irich , ebensten Themen , arbeitete außerdem als Sekretärin

s Sexualsorschers Tonchez Banus im Madrider Institut

r « exualforschung . — Ein Phänomen . Kurz darauf lernte

» sie kennen . Ein großes , kompaktes , schwerfällig wirkendes

efchöpf , mit fleischigem Gesicht , energischem , zu Bartwuchs

ügendem Sinn , schönen Augen , ernstem Ausdruck und —

i Kontrast dazu : Lang über die Schultern herabhängende

orkenzieherlocken . . . Sie war in Begleitung der Mutter ,

e, um einen halben Kopf größer und einige zehn Pfunde

" verer , noch majestätischer wirkte . Wir sprachen über

reie Liebe " . Ich versuchte Hildegart ihre Ansichten <u ent -

cken . erfuhr aber ausschließlich die der Mutter . Als ich

mm Schluß fragte : „ Wie würden Sie sich , als Verteidigerin

r freien Liebe , zu einem entsprechenden Schritt Ihrer

ockter stellen ? " meinte sie verlegen : „ Meine Tochter ? - o.

e ist doch noch viel zu jung . Toll erst mal studieren . Wenn

dann 23 oder 24 ist , und sie verliebt sich wirklich in einen

! ann - nun dann stände wohl auch einer legalen Bindung

Kts im Wege , nicht ? "
■ RC . .

Jene « Gespräch bestätigte meine Jdeengange über die

anische Sexualmoral . Abänderungen des althergebrachten ,

n Arabern und Kirche gepflegten Sittenkodexes sin » nur

wenigstens bisher ( abgesehen von Ausnahmen ) — tbeore -

ch möglich . Die Praxis — und selbst nur der Gedanke

ran - lassen auch den energischsten Serualresormer vor

nen eigenen Theorien zurückweichen . Der !>all Aurora —

>ldegart Rodriguez hat meine Jdeenaänge zur Genüge

stätigt : Hildegart wurde von ihrer Mutter erschossen in

m Augenblick , als sie den Willen zur Befreiung von der

lttterlichen Vormundschaft kundtat , als sie in die Hände

" derer Menschen , „ sogar " eines Mannes , hätte geraten

» nen .

Verfolgen wir die Geschickte der Frau , die heute zu

Jahren Hakt verurteilt wurde :

Aurora Robrianez stammt an ? El Ferrol . e. nemjusten -
t der Provinz Eoruna . Jbr Vater war Gerichtsvollzieher

t Mutter Sebrerin . Ter Vater erzteht das K nd da « ge
utter vernachlässigt . Wann sie lesen oder chre,ben geiernl

t . weiß Aurora nicht m - br . Jeden ' all » che uch^
sie n ema s

nt Schule . Vom 11. Lebensjahr ab hilft sie dem Vater im

Büro . Ihre ersten Jdeengange werden vom Freiheitskampf
gegen den KleruS auf den Philippinen beherrscht . Der Vater

unterstützt die Kämpfer . In ihr erwächst ein Ideal : Symbol

des Freiheitsgedankens , die Welt zu reformieren , der

Menschheit Wegweiser zu werden . Kaum erwachsen , geht sie

eine Beziehung zu einem Manne ein , wird schwanger . Der

Bater zahlt ihr ihr Erbteil au » , sie zieht nach Madrid .

Hier kommt das Kind zur Welt . Sie nennt eS Hildegart

„ Garten der Weisheit " . Aus ihm will sie das Wesen schaffen ,
das sie selbst nicht ist : Ausnahme in allem , Jdealgestalt
in Schönheit , Reinheit , Natürlichkeit , Klugheit , Talent und

Wissen .

Diesem Ziel — der Schaffung eines solchen Ueber -

menschen — widmet sie ihr Leben . Das Kind wird nach

einem durchdachten Plan erzogen . Es bekommt eine beson -

dere Kost , damit alle Organe sich richtig entwickeln , nachts

wird ein Wecker an sein Bett gestellt , der jede Stunde

läutet , damit eS die Lage wechselt , es darf nicht spielen , eS

ficht keine anderen Kinder , es muß lernen . Mit drei Jahren

schreibt es bereits aus der Maschine . Mit 11 Jahren reicht

Hildegart eine Arbeit bei einem literarischen Wettbewerb

ein , die prämiiert wird . Die Mär von dem Wunderkind ver -

breitet sich . Mit 13 besucht Hildegart die Universität , schreibt

ihre Bücher über Sexualsragen . Die Mutter läßt sie jedoch

nie auch nur eine Minute allein . Tie begleitet sie zur Schule ,

zur Universität , in politische Versammlungen , zu Borträ -

gen — nie darf sie wie ihre AlterSgenosslnnen tanzen , nicht

einmal eine Freundin haben . Sie soll über den kleinen Din -

gen der Menschen stehen , soll schalen , ein Symbol werben

„ la virgen rosa " — die rote Jungfrau . Ist es Liebe zur

Tochter , zum Wesen aus ihrer Art . ihrem Fleisch , ist eS

Eisersucht aus eigene Regungen de ? Kindes , oder ist es

wirklich die Angst davor , daß das Ideal auch menschlich -

kleine Regungen zeigt , waS diese Mutter immer mehr in

einen wahren Verfolgung » , und Größenwahn hineintreibt ?

— Denn : Als die Tochter ihr eine « Tage « erklärt , sie wolle

von ihr tort,leben , um sich stärker der Politik widmen zu
können , bäumt sich die Mutter auf . Heut leugnet sie es . Zeu -

aen aber bestätigen , daß es oft Streit , einmal sogar eine

Schlägerei zwischen Mutter und Tochter aab . Endlich scheint

die Mutter mit der Trennung einverstanden . Eine alte Be -

kannte soll Hildegart tn Obhut nehmen , während die Mut -

ter eine größere Reise nach Ueberfee antreten will . Am

Morgen des Abreisetages schickt Aurora das Mädchen mit

ihrem Hund zu Bekannten , dann geht sie ins Schlafzimmer

der Tochter , gibt 4 Tcküsie auf sie ab — um sie auch wirklich zu

töten — sie hat schon am Tage vorher aus der Terrasse schle -

ßen geübt — dann geht sie aus dem Haus , weckt einen

Freund , den Justizminister Botella Aiensi aus dem Schlaf
und erzählt ihm das Vorgefallene . Sie bittet ihn , ihr zu
raten und ihre Verteidiguna vor Gericht zu übernehmen .
Botella kann dies nickt , bestimmt aber seinen ersten Mit -

arbeiter zum Vertreter und begleitet Aurora zum Gericht .

Tie wird in Halt genommen . Sie bereut ihre Tat nicht .
Oft bat mich meine Tochter — ich will nicht mehr leben ,

mich selbst zu töten bin ich zu feige , töte du mich , aber so.

daß ick es nicht merke . Und eines Moraen ? fraate sie : „ Ich

lebe ja immer noch , warum ? " So erfüllte ich ihren Wunlch .

Die starb als die Jdealgestalt die sie lein tollte . Wer weiß

in was für Banditenbände Ne aefallen wäre . Da » Jleifch

diese « schönen , talentvollen Kinde » durste nicht belcbmutzt

werden . — Hundertmal würde ich meine Tat wiederholen .

So spricht Aurora in der Untersuchungshaft , so vor Ge »

richt . Im Gefängnis rebelliert sie des öfteren . Einmal schlägt

sie eine der Wärterinnen und tritt sie mit Füßen , erklärt

jedock gleich danach , diese Handlungsweise sei als snmboli -

scher Akt gegen ein verachtungswürdiges und unmenschliches
Softem auszulassen .

Sie will die Prostituierten — davon gibt es im Gesäng -
nis viele — gewerkschaftlich organisieren , um sie so vor
Ausbeutung Dritter zu schützen , auch die Zigeuner will sie

gewerkschaftlich zusammenfassen , damit ihre Rasse , anbe -

tungswttrdig ob ihrer Reinheit . besseL entfalte « werde . Alle «
_ „ IG - " >as ibr nicht recht erscheint , will sie reformieren

Die Männer haßt sie , S. h. als Geschlechtswesen . Tie er -

klärt im Verlaus de « Prozesse « . Hildegart sei keineswegs

Frucht einer LiebeSbezieHung , sondern ein bewußt mit einem

geeigneten männlichen Weien gezeugtes Geschöpf . Dieiei

Version widerspricht die Zeugenaussage der Hansangesicll
ten , die zur Zeit der Geburt Hildegarts in ihrem Dieny

stand . Tteie beku . ndet, . daß während längerer Zeiträume ein

ausländischer Freund der Aurora — offensichtlich der Vater
des Kindes — in deren Haus wohnte , sogar mit dem Kinder -

wagen ausfuhr .
Und hier — wo der Ausgangspunkt zu dem Drama dieser

Frau und Mutter liegt , bat das Gericht — bewußt oder un -
bewußt — nicht eingehakt . Beweis daiür , wie wenig Ver¬
ständnis selbst der gebildete Spanier für psychologische Stu¬
dien und Erkenntnisse auszubringen vermag . Mangel an
Geduld . Mangel an Interesse am anderen Ich . Furcht vor
Erhellung von Problemen , die den katholischen Tittenkodcx
verletzen könnten . WaS für eine Fundarube für einen Psn
cbiater ist dieser Fall . Zwar hatte das Gericht nicht versäumt
Sachverständige zu laden , ebensowenig die Verteidigung , —
aber diese verloren sich in den Streit , ob die Angeklagte
Paranoia habe — ( ob Paranoia überhaupt existiere ) oder ob
sie sich als schwere Vinckovathin erst im Vorstudium der Pa¬
ranoia befinde , d. h. noch keinerlei Wahndelirien be ' <" " »e .
Keiner dieser Sachverständigen geht aus die Untergründe ,
aus psnchoanalitische Zusammenhänge ein .

Keiner sieht , oder will sehen , daß hier eine Enttäuschte ,
Zurückgewiesene , in falschem Stolz Erzogene sich einen Le -
bensstandpunki zurechtgezimmert hat , der sie über die
Menschheit stellt , ihr Sonderziele auferlegte , die in einem
Wahn endeten . Mag sein , daß man vor „ heiklem " Thema
zurttckscheute . Wahrscheinlicher aber liegt die Ursache für
solche Oberflächlichkeiten der Untersuchung in der wenigen
Griahrung , die bisher der spaniiche Arzt — mit wenigen
Ausnahmen — tn viockoanalitischer Behandlung und For -
schung besitzt . Dr . Maranon , der berühmteste Arzt Spaniens ,
der sich gern mit dem Fall beschäftigt hätte , wurde von der
Angeklagten rundweg abgewiesen .

Man will Aurora nachsagen , daß sie „schlecht und zynisch "
ist . Daraus basiert die Anklage . Niemand aber bat dies wirk »
lich nachweise » können . Alle ihren absurden Handlnnaen in
bezng aus Hildegart sind von einer unbändigen Liebe zu
ihren » alter eao diktiert . WaS denn ist Eisersucht anderes
als Liebe ? — Und Eifersucht aus andere ließ sie das Kind
abgeschlossen und ausschließlich aus die Mutter eingestellt
aufwachsen .

Tie will nicht als geisteskrank gelten . Als ihr Verteidiger
sie auf dieser VasiS von der Verurteilung zu retten ver -
sucht , springt sie wütend aus . Als Ne da ? Schlußwort erbä " .
wendet sie Nch offen gegen Ihren Anwalt . Man merkt , Ne
will verurteilt werden . Warum ?

Um das Svmbol der „ roten Jungfrau " nicht im Irren¬
haus enden zu sehen .

Das Freiheitsideal darf wohl im Martyrium der lebens -
länglichen Hast weiterleben — nickt aber aus dem Friedhof
der Lächerlichkeit , dem Asyl der Geisteskranken schimpflich
zuarundeqeben .

« l « der Urteilsspruch fiel : 2fl Jahre . 1 Tag . atmete die
Angeklagte geradezu aus . Sie war es . die einc weinende Be -kannte tröstete : „ Ich wollte verurteilt werden , und Hilde ,
gart lebt weiter . " * L

Hat das Gericht ein Fehlurteil gelallt ? Es entsprach wohlder Stimmung ,m vollbesetzten Zuschauerraum , der « t ' n .
mung der klerikalen Presse , selbst der Linkspresse Jedockgab es eine ganze Reibe von Leuten , die die « na ' kl, . ,, -für un,nrechn » ng « s « hiq halten . » ng . riggte

Sühne für ein Monstreverbrechen

fi i?ien? abtt tft Mefm ftaKe ^ kaabe der Justiz ? Zu
Die weitaus schwerere Stra » e kür ieue Iran mir . . «. . .Schmach des wäre d e» mach de » Jrrenbäuse ? " gewesen
» oll Justiz bessern ? Wa « an diesem , leine stete »Mlis -berettschaft und Reform der Menschheit kundtuenden Wesenwäre wohl zu bessern ? Ihre Schlechtigkeit hat man i „ >arbebauvtet . nick , aber bewiesen .
Justiz soll abschrecken ? — Der Fall Aurora Rvdngaezwird wohl kaum wieder seinesgleichen finden .
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Hiller gegen lis lulle "

Anläßlich des Prozesses , den der Reichskanzler Adolf
Hitler gegen den Verlag Nouvelles Editions latines wegen
der unberechtigten französischen Herausgabe von „ Mein
Kampf " anstrengt , sprach am Samstag Rechtsanwalt Philipp
1. a m o u r , der den verklagten Pariser Verlag vor dem

Handelsgericht zu vertreten hat , über diesen Prozeß im Pa¬
riser Deutschen Klub .

Es sei eine Wortklauberei Hitlers , zu behaupten , das Buch
sei schlecht übersetzt worden . Die Stellen , in denen Haß und
Leidenschaft gegen Frankreich ausgespielt werden , sind im

Gegenteil ganz besonders genau übersetzt . Hatte man das
Buch in französischer Sprache so erscheinen lassen wollen ,
wie es Hitler angenehm wäre , so hätte man nicht eine ein¬

zige Seite des Buches auf französisch herausbringen können .
Der deutsche Reichskanzler solle sich doch nicht um die Ver¬

antwortung drücken , er solle lieber für seine
Worte einstehen .

Gewiß schützt die Berner Konvention literarische und
künstlerische Werke , aber darum handle es sich hierbei ja
gar nicht . Das Buch enthalte eine Autobiographie und
einen doktrinellen Teil , und beides müsse in Frankreich
bekannt werden . Die kleinen Schulbuben in Deutschland
müssen offiziell das Buch kennen , da dürfe es den Er¬
wachsenen in Frankreich nicht verborgen bleiben .

„ Mein Kampf " ist ja nicht der Ausdruck eines literarischen
Gedankens öder einer Idee , sondern einer Bewegung ,
einer Begeisterung , einer politischen Kraft , es ist der Aus¬
druck jenes politischen Chloroforms , mit dem man das
deutsche Volk zur Zeit betäubt hat , und das kann keines¬
falls durch die Berner Konvention geschützt sein .

Der Redner sagte zum Schluß , daß der Pariser Verlag an¬
gesichts des schlechten deutschen Devisenstandes bereit sei ,
Hitler ein Almosen von 800 bis 1000 Franken zu verehren . —

Die Lohnfrage in den Textilfabriken um Lille

Wie man weiß , spielt der Lohnkonflikt um Lille in Fran -
zösisch - Flandern und im Norden seit langem eine große Rolle .

Steuerfragen
Gesellschafts¬

gründungen
Wenden Sie sich an

F » BRIQUEU
LICENCIE EN DROIT

ehemaliger Kontrolleur der direkten Steuer
Behörden, um vom offiziellen Standpunk
tus beraten zu werden.

25. Bd. Bonne . Nouvelle ,
PARIS (2), Telefon Louvre 22 - 95

500 uxeniq qetcaqene Ttlodeile
( haute couture ) .
Tages - , Abend- , Sportkletdei una Pelze werden
momentan verkauft bei :

Jiacq - Occasions
40, rue Uesrenaudes ( Ternes )
Tel . : Etoile 35- 86. Ankauf . Tausch

Musik in Paris
Im Theatre des Champs - Elysees ist das Russische

Ballett von Monte Carlo zu einem mehrwöchent¬
lichen Gastspiel eingekehrt . Diese Gruppe , die das Erbe
Diaghileffs , des verstorbenen Entrepreneurs und
Schöpfers der großen russisch - westeuropäischen Tanztradition
zu hüten hat , steht jetzt unter der künstlerischen Führung des

Choreographen , Tanzregisseurs und Tänzers M a s s i n e. Die
Programmteile , die aus dem alten Diaghileffschen Repertoire
stammen , sind in Tanz und Ausstattung herrlich ( vor allem
der choreographisch zwar etwas überarbeitete , im großen
Ganzen jedoch gleich gebliebene „ T r i c o r n e " von
Manuel de Falla ) .

Mit der ersten Neuheit dieser Spielperiode haben die
russischen Tänzer weniger Glück gehabt : „ C h o r e a r •
t i u m" , eine viersätzige Bewegungsfolge auf Brahms 4.

Symphonie , hat ein Begräbnis erster Klasse bei Presse
und Publikum erlebt . Leider scheint damit viel Arbeit um¬
sonst vertan . Dieses technisch ohne Frage ausgezeichnet ge¬
arbeitete Sammelsurium aus altem Ballett , modernem Tanz
und Bestrehungen , die zu Anfang des Jahrhunderts sich mit
den Namen Isidoia Duncsn und Jasques - Dalcroze verbanden ,
mußte ein künstlerischer Mißerfolg werden , schon wegen der

völlig unverständlichen Musikwahl : Brahms ' Symphonik mag
alles sein , nur Vorlage für ein Tanzdrama — unmöglich !

Das hindert nicht , die Arbeitsfreude und die technische

Vollendung in vielen Einzelheiten restlos anzuerkennen .

Hoffentlich beweisen die angekündigten weiteren Erstauf¬

führungen . daß dem russischen Ballett auch heute noch Er¬

folge wie zu Diaghileffs Zeiten möglich sind .
*

In der Opera Comique fand die Premiere der neuen

Mysterienoper M arie l ' Egyptienne " des italienischen

Komponisten Ö. Respighi statt . Wir werden auf diesen

Abend , der noch Reprisen von I be r t s „ A n g e 1 i q u e " und

Schmitts „ Reflets d ' Allemagne " brachte , im Zu¬

sammenhang mit der Pariser Komischen Oper zurück¬

kommen .
*

Das russische Tanzgastspiel im Theatre des Champs -

Elysees wird von einer russischen Operntagione im Theatre

Chatelet abgelöst werden . S c h a I j a p i n wird der männ¬

liche Star des Ensembles , Beate M a 1 k i n . den deutschen

Opernbesuchern aus langjähriger Berliner Tätigkeit und

Wiederholt haben Verhandlungen mit der Regierung statt¬

gefunden , zu der der Liller Bürgermeister Salangro vor

etzlichen Wochen eine Abordnung führte . Ursache des Rüde -

gangs in der Arbeiten der Spitzen , des Schmucks , der schönen

Gewebe , sind nicht zum wenigsten die Wertzölle , denn ein

großer Teil dieser Kostbarkeiten ging an reiche englische und

amerikanische Damen .
Die Unternehmer wollen im Norden einen neuen „ Krisen¬

lohn " einführen . Dieser Lohn soll in C a u d r y bei Cam -

brai , einem bekannten Ort der Weberei , der heute unter

seinen 10 000 Einwohnern nicht weniger als 1500 Stempelnde

zählt , 20 Prozent für Arbeiter und 10 Prozent für Festan¬

gestellte betragen . Dabei gehen di ? Festlöhne nur bis 4,50

Franken stündlich .
In Lille selbst wurden die Löhne um 3 Prozent für

Weber und um 4 Prozent für Frauen und Kinder seit dem

I . März gesenkt , und seitdem ist noch keine Besserung zu

verzeichnen . In den großen Spinnereien wird oft eine oder

zwei Wochen hintereinander gefeiert . Soeben ist auch eine

zweite Lohnkürzung in den Bauwollspinnereien ange¬

schlagen worden . Die Liller Gewerkschaften richten einen

neuen Appell an die Regierung , einzuschreiten und zu ver¬

hindern , daß in der Textilindustrie , einer der wichtigsten Er¬

werbszweige des Landes , weitere unabsehbare Schäden ent¬

stehen .

Der Fall Norris und Hitler
P a r i s , 31 . Mai 1934 .

Der Fall des englischen früheren Obersten Norris zieht

weitere Kreise . „ Jour " teilt deutlich mit , daß sich der Oberst

„ dank geheimnisvollen Schutzes innerhalb der Hitler -

Behörden " die Guthaben übertragen ließ . Norris selbst

redete bei einem Telefongespräch aus London mit dem „ Jour¬

nal " davon , daß „ zwei dunkle deutsche Agenten ,

die in Paris wohnen " und die er persönlich verfolgen

werde , die Privatklage der Uni - lever gegen ihn entfesselt

hätten .

Weiter wird dem „ Journal " aus London gemeldet , daß

Norris unter der Decke einer Versicherung handelte , die die

deutsche Regierung gegeben habe .

Bei dem „ berühmten " Obersten , wie ihn ein Blatt spöttisch
nennt , wurden verschiedene Schriftstücke beschlagnahmt , so¬
wohl in seiner Wohnung wie in seinem hiesigen Büro , die

den Weg zu den Sachverständigen auf Veranlassung des Un¬

tersuchungsrichters antraten .

Service juridique pour les Refugies allemands

Infolge der Verlegung ihres Büros aus den Räumen des

Foyer Franco - Allemand , 1, Rue Pierre Levee . müssen die

Sprechstunden der Rechtsstelle für deutsche Flüchtlinge in

der ersten Juniwoche ausgesetzt werden . Ort und Zeit der

neuen Sprechstunden wird in den nächsten Tagen durch die

Presse bekannt gegeben werden .

Emigranten - T ragödie
Der aus Deutschland geflüchtete 29jährige Kaufmann Erich

Friedmann hat sich in seinem Pariser Hotelzimmer mit Vero -

nal vergiftet . In einem hinterlassenen Schreiben an seine in

Deutschland lebenden Eltern bezeichnete er Aufenthalts¬

schwierigkeiten als Hauptgrund zu seiner Verzweiflungstat .
Als früherer Reichsbannermann durfte nicht nach Deutsch¬

land zurückkehren .

Opfer der Ariergesetzgebung im deutschen Theater bekannt ,

die erste Sängerin des Ensembles sein , das neben „ Boris

Godunof " und „ Fürst Igor " auch Tschaikowskvs „ Pique
Dame " spielen wird . Es bleibt zu hoffen , daß dieses Gast¬

spiel besser vorbereitet sein wird , als die russische Stagione
Ende vorigen Jahres , die nach der ersten Premiere bereits

abgebrochen werden mußte .
*

Hermann Scherchen , der bekannte deutsche Diri¬

gent , wird die musikalische Schulungswoche , die er im

vorigen Sommer im Straßburger Konservatorium abhielt ,
dieses Jahr in Paris durchführen . Vom ersten Juni bis Ende

Juli finden die Dirigentenkurse in den Räumen der „ Revue

Musicale " , 132 , bd . Montparnasse , statt .
*

Der nach dem vor einigen Jahren verstorbenen Verlags¬
direktor der Universität - Edition benannte Hertzka -

Preis für neue Komposition wurde in diesem Jahre fol¬

genden Komponisten zugeteilt : Alfred Deutsch ( Paris ) ,
I. M. H a u e r ( Wien ) , O. J o k 1 ( Wien ) und V. U 1 1 m a n n

( Prag ) .
*

Der englische Komponist Cyril Scott , der sich , wie

gemeldet , dem Comite für das verbrannte deutsche Buch als

einziger Musiker angeschlossen hat , erhielt den Kompositions¬
preis , den der „ Daily Telegraph " für einen Wettbewerb aus¬

gesetzt hatte . P. W.

Der Preis für Literaturforschung
Der neue Preisträger in der Literaturkritik , der mit zehn

gegen sechs Stimmen gewählte Marcel Raymond , ist
ein vormaliger französischer Lektor der Universität Leipzig .
Geborener Genfer , lehrt er jetzt französische Literatur in

Basel . Er ist docteur es lettres der Sorbonne , eine hohe Aus¬

zeichnung , da der französische „ Doktor " zehnmal schwerer

zu haben ist als der viel zu leichte Doktorgrad in Deutsch¬

land —, und zwar arbeitete er über den berühmten Dichter

Ronnsard , den Stern des 16 . Jahrhunderts , innerhalb des

„ Plejadenkreises " . Sein neues Werk , dem er den Lorbeer

verdankt , behandelt das Zeitthema : „ Von Baudelaire

bis zum Surrealismu s " .

Thierry M a u 1 n i e r , der gegen ihn eine Reihe von

Stimmen vereinigte , ha ! ein Buch über Nietzsche mit

einer Fülle von Zeitbemerkungen geschrieben .

BBIIfKftSTiM

fl . SR. , Ncnyork . Es ist schön , datz Tie uns auch auf i >cm Kran¬

kenlager nicht vergeben haben . Gute Genesung ! Di « beiden Zu -
schriften werden erscheinen .

Arbeitersportler . Tie machen uns auf folgende Meldung aus

Neuyork aufmerksam : „ Ter jüdische Boxchampion im Leichtgewicht
Rotz besiegte den amerikanischen Boxmeister MeLarnin in der IS.
Runde und wurde somit Meister im Weltgerwicht . " — Es ist trau -

rig , wie die Weisen von Zion mehr und mehr auch den Boxsport
verjuden und die armen Arier nach allen Regeln des Talmund
vermöbeln .

Junger Demokrat . Die an dieser Stelle übernommene Meldung ,
datz der ehemalige demokratische Abgeordnete Ernst Lemmer Sekte -
iär der „ Deutschen Arbeitsfront " geworden sei , erweist sich als un -
richtig .

H. jl . , Saarbrücken . Laut der Saarbrücker Lokalpresse waren für

Samstagabend Dankgottesdienste angesetzt , um Gott zu loben , weil

man in Gens den Abstimmungstag für die Taarentscheidung fest -

gesetzt hat . Nun lesen Sie in der „ Neuen Zürcher Zeitung " : „ Für

den Abend waren Tankgottesdienste angesagt : zahlreiche Menschen

befanden sich um die angesagte Stunde vor den Kirchen Saar -

brückens , in denen indegen zur Verwunderung des Publikums die

Gottesdienste nicht stattfanden . Ob diese Feiern verboten waren

oder die katholische und die protestantische Geistlichkeit sie nicht ab -

halten wollten , ist noch nicht aufgeklärt . " — Was los war ? Wir

wegen es nicht . Anscheinend erklärt sich der liebe Gott im Saar -

kamps neutral .
An einige Ungeduldige . Unsere Redaktion ist mit Axbeit über -

lastet und es sehlt ihr die Zeit zu ausgedehntem Briefwechsel .
Wenn also einmal ein Brief verspätet beantwortet wird , so ist das

keineswegs „Nichtachtung " .
L. B. Schasfhaufen . Besten Tank . Solche Druckschristen können

wir immer brauchen .

„Fröhlich Pfalz . " Ihrem Briefs entnehmen wir : „ Unsere Leute

sind voll Optimismus . Sie rechnen mit einem baldigen radikalen

Umschwung . Diese Stimmung wird in erster Linie genährt durch

die überall herrschende Unzufriedenheit : auch in der Unternehmer -
schast . — In der Schuhindustrie ist grotze Knappheit an Rohstoffen ,
die aus dem Ausland bezogen werden . Ganz besonders grotzer

Mangel ist in Gummi . Austräge auf Gummischuhe müssen zum
grötzten Teil abgelehnt werden . — lieber die schlechte Wirtschafts -
läge des „dritten Reiches " und über den Stand der Mark sind alle

Kreise gut informiert . — Es wird sehr viel darüber gesprochen , datz
die Unternehmerschaft mit der Reichswehr Verbindungen habe . "

Carte d Jdentite , Strasbourg Sie haben recht . Wenn Ihnen aus

irgendeinem Grund die beantragte Carte d' Jdentite nicht ausgestellt
wird oder Sie aus Ausstellung der Karte verzichten , so kann Ihnen
auf Antrag die Gebühr von 100 Fr . , welche Sie bei Erhalt des

„ Reeepige " entrichten mugten , wieder zurückerstattet werden . Aber

vergessen Sie nicht , dazu eigens einen Antrag einzureichen !

Natursreuude H. Ihnen hat eine Frau aus dem Reich geschrieben :
„ Bei uns mutz die TA . sede Woche zum Schieben antreten . Jeder
Schutz kostet 19 Pfennige und mutz bezahlt werden . Wir bezahlen
uns tot Steuer . Wenn eine Hitler - Fahne vorübergetragen wird ,
Mützen wir mit erhobener Hand grützen , aber mit der anderen

machen wir eine Faust . . . "
JB. M. , Maastricht . Wie Sie uns mitteilen , befinden sich unter den

vielen Geschenken , die dem Reichskanzler gemacht worden sind ,

auch eine kostbare Präzisionstaschenuhr , die ganz genaue Zeit zeigt .

Sie meinen , Hitler werde auch ohne diese Uhr bald wissen , was

die Stunde geschlagen hat . Hassen wir es .

H. K. , Marienbad . Sie teilen uns mit : „ In ungarischen Blättern

erscheinen Annoncen in grotzer Ausmachung mit dem Wortlaut :

,Fommen Sie nach Ungarn , wir garantieren Ihnen vollkommene

politische Ruhe . " Plakate mit demselben Text werden überall , auch

in Oesterreich , magenhaft verbreitet . " Marguis Posa in Schillers
Don Carlos sagt : „ Tie Ruhe eines Kirchhofs . "

P. A. , Madrid . Ihrem Briese entnehmen wir : „ Tie breite Oes -

fenrlichkeit in Spanien hat bisher die Vorgänge in Teutschland nicht

gerade mit Svmpathie und Zustimmung verfolgt . Jetzt hat der

Nationalsozialismus aber doch einen Anwalt gesunden , und zwar
in Gestalt des monarchistischen Abendblattes „ Jnsormaeiones " , das

sich in einem , bereits vom deutschen Propagandaministerium mit

Note l zensierten Artikel darüber empört , datz man in der spa -
nischen Prege Ströme von Rührungstränen über das Schicksal der

„ armen Juden , jener üblen Ratze , die durch ihre Geschäfte dem

deutschen Proletariat den Hunger beschert habe " , vergieße . " — Tie

Devisennot Deutschlands ist grotz , aber für verlogene Auslands -

Propaganda sind immer noch Devisen da.

Nürnberger . Tie machen uns folgenden Zeitungsausschnitt aus
einem Nürnberger Blatte zugänglich : „ Am 29. März waren auf
37 500 IMärz 19: «: 40 3191 Pfänder 401517 (49. 5 3951 RM . Darlehen
gewährt . Die Zahl der Pfänder hol sich somit gegenüber der gleichen
Zeit des Vorsahres um 2819 vermindert , wobei sich die gewahrten
Darlehen um 98 878 RM . ermätzigt haben . " — Einige Nürnberger
Zeitungen meinen , das sei ein Zeichen der stetigen Besserung . Sie
als unverbegerlicher Miesmacher meinen , es gehöre kein Rürnber -

ger Trichter dazu , um zu begreifen , datz die Leute immer weniger
zum versetzen haben . Das meiste sei schon den Weg alles Irdischen
gegangen .

Reisender K. Bei einer Reise in Banern haben Sie sich im

Speisesaal des Nürnberger Hauptbahnhoses niedergelagen und bort

ein Oelgemälde de ? sogenannten Frankenstthrers Streicher „ bewun -

dert " . Mehrere Reisende , so schreiben Sie uns , hätten unehrerbietige

Glosjen über diesen Wandschmuck gemacht . Das begreifen wir gut .
Am meisten Grund zur Beschwerde hätte der Wirt , denn die Visage
des Streicher kann dem Hungrigsten den Appetit verderben .

Intendant . Tie schicken uns die Aprilnummer der von Wilhelm

Stapel herausgegebenen Zeitschrist „ Deutsches Volkstum " und

streichen folgende Stelle an : „ Ter Staat braucht ehrliche und

offene Männer , die auch zu sagen wagen , was nach ihrer Meinung
verkehrt ist . Aber der Staat muß verlangen , datz die abweichende
Meinung in Form vorgetragen wird . Das heißt : es darf nicht
gemeckert , nicht hämisch gegrient , nicht geflüstert werden , es darf
nicht heißen : Haben Tie schon gehört . . . ? , sondern : es mutz in

anständiger Haltung Auge in Auge mit klaren Worten gesprochen
werden . Auf eine Formel gebracht : es soll nicht kritisiert
werden ( das ist die liberale Form ! , sondern es soll d e l i b e r i e r t
werden ( das ist die konservative Form der Meinungsäußerung ! . " —
Sie haben Recht . Solch subtile Dinge von der deutschen Presse -
freiheit mutz auch ein größerer Kreis kennen lernen . Obwohl
„deliberiert " eigentlich kein arisches Wort ist

„ Pogrom ! Hitlers Schwarze Hundert am Werk . " Soeben erschien
als Juniheft der Zeltschrist „ U n s e r e Zeit " ein Sonderheft zur
Judenfroge , das besonders aktuell und interessant ist . Das Heft
enthält ferner Originalbilder aus dem „ Stürmer " von Streicher ,
geographische Karten , Karikaturen und die erstmalige Veröffent -
lichung einer Reportage von Egon Erwin Kisch über das Pariser
Ghetto . Preis pro Heft 8, — Franken , 94 Seiten stark , zu beziehen
durch Editions du Carrefour , Paris 9, 88 Bd . du Montparnasse .
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